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Einleitung. 


Te 


„Wenn wir unter Stil, im weiteren Sinne, die gei- 
stige Eigenart eines Künstlers verstehen, die in Sehen, 
Ausdruck und Gestaltung gleichermaßen wirksam wird, 
derart, daß sie ebenso das Geschaute aus dem Stoff wie 
das Mittel nach dem Geschauten zu formen weiß, so 
müssen wir sagen, daß Stil ein eigentümliches Gesamt- 
ergebnis ist aus Weltanschauung und künstlerischer 
Schaffenskraft.' So heißt es in der kürzlich erschie- 
nenen Schrift „Über die Beziehungen von Weltan- 
schauung und Kunstschaffen” (S. 21), in der Eduard 
Wechssler dem Begriff „Weltanschauung“ nahezukom- 
men sucht und auf die hohe Bedeutung und die Eigenart 
der mannigfaltigen, engen und wechselseitigen Bezie- 
hungen hinweist, die bei jedem guten Autor zwischen 
Weltanschauung und Grundlinien des künstlerischen 
Verfahrens bestehen. Die Frage nach diesen Bezie- 
hungen bildet eine neue große Problemstellung für die 
Literaturgeschichte. Denn es dient die Weltan- 
schauung, ob der Schaffende ihrer bewußt wird oder 
nicht, aller guten Dichtung als verborgener, „lebenspen- 
dender Untergrund”. Es ist Sache des Forschers, nach- 
zuprüfen, ob und inwiefern die Lebenswertung und 
das Kunstschaffen eines Dichters ein enges, einheit- 
liches, harmonisches Ganzes bilden. — In Anlehnung 
an die hier angedeuteten Ausführungen treten wir an 
den Autor heran und befragen ihn zunächst nach den 
zentralen Lebenswerten, die er anerkannte, und denen 
er allgemeine Anerkennung zu verschaffen suchte. 


Es dürfte nur wenige Autoren geben, bei denen die 
einzelnen Werke von ungleicherem literarischen Wert 
wären als bei Beaumarchais. Von seinen Bühnen- 
werken haben durchaus nur die Lustspiele seinen 
Ruhm in der Weltliteratur begründet. Seine vier in 
völlige Vergessenheit geratenen Rührstücke bringen 


ee 


weder inhaltlich noch in der Form etwas Neues, und 
von der bezaubernden Frische seiner witzsprudelnden 
Lustspiele ist in ihnen nichts zu entdecken. In seinen 
beiden ersten Dramen ist er in jeder Hinsicht unbe- 
dingter Nachahmer Diderots. 

Auch die Prosawerke unseres Dichters, die als 
„Memoiren bekannten Streitschriften, sind für 
die Literatur von höchst ungleichem Werte. Hier 
sind die Memoiren, die Beaumarchais gegen seinen 
Richter und Ankläger Go&zman schrieb, unvergleich- 
lich wertvoller als alle anderen. Nur sie behandeln 
einen Gegenstand, der von brennendem Interesse 
für die ganze Nation war. Alle anderen sind im 
Grunde nur Zankschriften in rein privaten, persön- 
lichen Angelegenheiten, und ohne nennenswerte Be- 
deutung für die Kultur der Zeit. Überdies bilden 
gerade die Memoiren in der de ka ee Goezman 
den großartigen Höhepunkt seiner Prosakunst. Die 
stilistischen Eigentümlichkeiten, die sich in den an- 
deren Memoiren wiederfinden, treten hier in schärtster 
und ursprünglichster Ausprägung zutage. 

Die stilistische Untersuchung beschränkt sich 
daher auf sie und auf die berühmten Hauptwerke von 
Beaumarchais, die beiden Lustspiele „Der Barbier von 
Sevilla” und „Figaros Hochzeit“. Haben Lustspiele 
und Memoiren auch stilistisch vieles gemeinsam, so be- 
dürfen sie doch einer getrennten Betrachtung. 

Einzige Vorarbeit war uns ein im Jahre 1896 er- 
schienener Aufsatz von Franz Pomezny: „Stilistische 
Beobachtungen über Beaumarchais’ Lustspiele‘, in dem. 
der Autor die Frage zu beantworten sucht, welcher 
. Stilmittel sich Beaumarchais bediene, „um der Sprache 
jene Bewegtheit und Lebendigkeit zu geben, die einen 
so charakteristischen Vorzug dieser Lustspiele bildet". 
ii Arbeit wird erst an geeigneter Stelle besprochen 
werden. 


Erstes Kapitel 


Beaumarchais, seine Weltanschauung und 
Lebensstimmung. 


I. Beaumarchais vor 1786. 


Alle irgendwie nennenswerten Schriftsteller und 
Dichter Frankreichs im 18. Jahrhundert führten durch 
ihre Werke einen gemeinsamen großen Kampf gegen 
Vorrecht und Vorurteil. Als Beaumarchais 1768 mit 
seinem ersten Drama hervortrat, war an den bestehen- 
den Zuständen schon längst mächtig gerüttelt worden. 
Montesquieus, Voltaires, Rousseaus und Diderots Ideen 
hatten allgemeine Verbreitung gefunden und waren in 
ce Mischung allen bekannt. Treffend sagt 

anson: 


La plupart des esprits m&lent confus&ment, sans 
distinguer, Diderot, Voltaire, Rousseau, et se font un 
amalgame d'id&es heterogenes dont l’unite reside 
dans la commune propriete de dissoudre l’etat pre- 
sent de la societe.') 


Wer jetzt, gegen Ende des Jahrhunderts, für frei- 
heitliche Ideen eintrat, brachte damit nicht ohne wei- 
teres etwas Neues, Er schwamm eher mit dem Strom 
als dagegen. Ä 

Damals entnahmen viele kleinere Schriftsteller 
ihre Weltanschauung den großen Denkern und Dich- 
tern, die ihrerseits in hohem Maße von den englischen 
Forschern und Philosophen abhängig waren.. Auch 
Beaumarchais kann nicht als Schöpfer und Verfechter 
einer großen neuen Weltanschauung gerühmt werden. 

Er ergriff nicht Partei hinsichtlich der großen 
Probleme des Weltverständnisses, mit denen sich die 
französischen Denker seines Jahrhunderts befaßten, 
wie z. B. in der Frage nach dem Dasein Gottes, nach 


’) Lanson, Hist. de la lit. fr. S. 806. 
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der Bedeutung der Offenbarungsreligion, nach der 
Existenz und dem Wesen der menschlichen Seele, nach 
der Freiheit des Willens und dergl. Er stand diesen 
Fragen als Skeptiker gegenüber. Aber auch in bezug 
auf soziale Fragen äußerte er sich nie in längerem Zu- 
sammenhang. Nirgends besprach er die Probleme des 
„Contrat social” oder ähnlicher Werke in wissenschaft- 
licher Auseinandersetzung. Nicht eine ernste Vertie- 
fung in diese Fragen machte ihn zum Vorkämpfer der 
Revolution, sondern lediglich die reiche Fülle prak- 
tischen Erlebens. 

Auch die Tätigkeit als Dichter spielte in seinem an 
Kampf und Arbeit überreichen Leben nur eine verhält- 
nismäßig geringe Rolle. Sie wurde ihm, wie sein Freund 
Gudin berichtet, ja doch nur eine Erholung von seinen 
anderen Beschäftigungen, von seinen „occupations gra- 
ves et d’une importance majeure‘.”) Er war eine 
viel zu starke Willensnatur, als daß er es fertig ge- 
bracht hätte, das Leben und Treiben der Welt um sei- 
ner selbst willen zu beobachten und darüber nachzu- 
denken. Er stand selbst mitten im Kampf ums Dasein, 
und um die Eigenart seiner Persönlichkeit zu verstehen, 
muß man neben dem Dichter zugleich den Geschäfts- 
mann und Intriganten in ihm kennen lernen. 


1. Beaumarchais als Mensch. 


Ein starkes Hervortreten der Willensantriebe und 
eine hohe Entwicklung intellektueller Fähigkeiten ist 
für das Seelenleben unseres Dichters in hohem Maße 
charakteristisch. Die strenge Erziehung in seiner spä- 
teren Jugend und die unzähligen Schicksalsschläge 
haben zweifellos zur Stählung seiner Willenskraft bei- 
getragen. Nur wer die Geschichte seines Lebens kennt, 
ist imstande, sich eine Vorstellung von der Gründlich- 
keit und Schnelligkeit zu machen, mit der er sich dank 
seiner intellektuellen Gaben in große verwickelte Un- 
ternehmungen und schwierige Probleme einzuleben 
wußte, und von der staunenswerien Arbeitsleistung, 
zu der dieser eine Mann fähig war. Rastlose Arbeit 


?) In seiner Beaumarchaisausgabe VII 212. — Ähnlich Beau- 
marchais selbst: Je me delasse des affaires avec les belles lettres, 


la belle musique et quelquefois les belles femmes. (Brief an 
Couzy, VI, 260.) 


‘ 
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hielt ihn bis in die letzten Stunden seines Lebens un- 
ausgesetzt in Bewegung. 


Infolge seines ganz ungewöhnlichen Dranges zur 
Tat und geistigen Regsamkeit, sowie seines anziehen- 
den Äußeren, seiner Gewandtheit in der Inszenierung 
geselliger Scherze und durch sein Harfenspiel gelang 
es ihm, dem Uhrmachersohn, in einer Zeit, in der 
die starren Schranken der Gesellschaft des Ancien 


regime dem Angehörigen der untersten Volksklassen 
das Eindringen in die vornehme Gesellschaft und in 


höhere Ämter noch fast unmöglich machten, alle diese 
Schranken zu überspringen. 


Kein Wunder, daß ihm, dem Emporkömmling, im- 
mer neue Hindernisse von seiten der nun einmal Be- 
vorrechteten in den Weg gelegt wurden. Nur im Ver- 
trauen auf die Gönnerschaft eines Vornehmen wagte 
es der Uhrmacher Lepaute, dem jungen Caron seine 
bedeutende Erfindung streitig zu machen. Zahllose 
Schwierigkeiten bereiteten ihm die Günstlinge Lud- 
wigs XV., um zu verhindern, daß er sich in ihre Reihen 
eindrängte und am Hofe festen Fuß faßte. Der Richter 
Go&zman verbündete sich mit dem grand-seigneur La 
Blache, um Beaumarchais seines verhältnismäßig sehr 
geringen Anteils an dem von Päris-Duverney hinter- 
lassenen Vermögen zu berauben und ihn als Urkunden- 
fälscher zu brandmarken. 1760 wurde ihm ein hohes 
Amt, um das er sich beworben hatte, und das ihm schon 
bestimmt versprochen worden war, seiner bürgerlichen 
Abstammung wegen durch einen Federzug des von Mi- 
nistern und Vornehmen beeinflußten Königs wieder 
genommen: eine Zurücksetzung, die er ganz besonders 
schmerzlich empfand. Derartige Erlebnisse hatte er 
auf Schritt und Tritt. Immer wieder sah er sich ge- 
zwungen, seine Kraft im Kampf gegen die ungerechten 
Zurücksetzungen und Feindseligkeiten der grands-seig- 
neurs zu verschwenden. Sein Haß gegen die Bevor- 
rechteten gründete sich somit auf reiches persönliches 


Erlebnis. 

‚Der Wert, den Beaumarchais durch diese Feind- 
seligkeiten seitens der Bevorrechteten bedroht sah, 
war letzten Endes sein eigener pekuniärer Vorteil. 


Kein Biograph, nicht einmal Lintilhac, leugnet, daß.der 


pekuniäre Vorteil für Beaumarchais im Mittelpunkt des 
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Interessengebietes steht, und daß alle idealeren Regun- 
gen weit dahinter zurücktreten. 


Aber nicht lediglich im Interesse seiner eigenen 
Person strebte Beaumarchais immer und immer nach 
Geld und Gut. Er lebte in seiner Familie und arbeitete 
für sie. Es ist Lintilhacs Verdienst, darauf hinge- 
wiesen zu haben, daß Beaumarchais nicht krasser 
Egoist war, daß er die Summen, die er mit allen Knif- 
fen der Intrige erwarb, freigebig ausgab, wenn es galt, 
einen Verwandten oder einen nahen Freund zu unter- 
stützen, und daß er mit zärtlicher Liebe an seinen Ver- 
wandten hing. In den späteren Jahren seines Lebens 
wurde Beaumarchais, hauptsächlich wohl seiner :Ver- 
schlagenheit wegen,’) vom Volke gehaßt. Seine Ver- 
wandten und Freunde dagegen brachten ihm stets in 
höchstem Maße Hochachtung und Liebe entgegen. 


Er war stolz darauf, der Beschützer seiner Familie 
zu sein. Das zeigt sich in der Selbstgefälligkeit, mit 
der er im vierten Memoire in der Angelegenheit Goöz- 
man sein entschlossenes und mutiges Eintreten für die 
Ehre seiner Schwester geschildert hat. 


2. Beaumarchais als Dichter. 


a) Der Kampi gegen die „grands-seigneurs“. 


Über keinen Autor dürften die Urteile weiter aus- 
einandergehen, als über Beaumarchais. 
Alexandre Dumas fils behauptet: 

„Si Beaumarchais, en jetant le M. F. au nez 
de son &poque, n'’a pas aideE au mouvement des 
idees et des faits exterieurs au theätre, s'il na pas 
ete revolutionaire-&meutier comme un journaliste ou 
un tribun, comme Camille Desmoulins ou Mirabeau, 
je ne sais pas ce que je dis.'“‘) 

Und andrerseits geht Bettelheim soweit, zu sagen, 
Beaumarchais habe noch nicht einmal ein echtes In- 
teresse an dem Sturze des Parlaments Maupeou 


gehabt. 


n a ae Chap. II: Les deux r&putations de Beaumarchais 
. 81 | 
*) Hallays, S. 131. 
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Die meisten anderen Biographen neigen wohl noch 
eher zu der Ansicht Bettelheims, als zu der von 
Alexandre Dumas. 


Wäre es der gründlichen Beaumarchais-Forschung 
gelungen, auch nur ein einziges sicheres Beweismittel 
zu finden, wie z. B. eine Stelle aus seinen erhaltenen 
Briefen, so wäre ein derartiges Auseinandergehen der 
Meinungen über seine politischen Überzeugungen nicht 
möglich. 

Einiges läßt sich aber doch wohl mit Bestimmtheit 
behaupten: | 


Zunächst, daß Alexandre Dumas’ Ansicht nicht zu- 
treffen kann, daß also Beaumarchais nicht ein durch 
und durch begeisterter Anhänger der Revolution war, 
wie etwa der heldenhafte Camille Desmoulins; mögen 
seine Werke auch noch so sehr zu deren Ausbruch 
beigetragen haben. Es ist eine feststehende Tatsache, 
daß er bei Ausbruch der Revolution nach Kräften den 
Gang der Dinge zu hemmen suchte. 


Daß er die Ziele des erbitterten Volkes nicht in 
vollem Maße erstrebte, ist wohl auch anzunehmen, 
wenn man bedenkt, daß Beaumarchais nirgends Klage 
geführt hat über den Luxus des Hofes und das Ämter- 
wesen, während sich ja doch die allgemeine Erbitte- 
rung der Massen hauptsächlich gegen diesen Luxus 
und die dadurch verursachte Steuerlast richtete. Beau- 
marchais setzte alle Kraft ein, um selbst in den Besitz 
möglichst hoher Ämter und Ehren zu gelangen. — Auch 
dürfte es auffällig sein, daß er in seinem zweiten Rühr- 
stück „Les deux amis’ (1770) einen Steuereinnehmer 
zum Haupthelden macht. Er mutet dem Publikum 
seiner Zeit zu, sich für die edle Freundestreue des 
Steuereinnehmers Melac zu begeistern, der, um seinen 
Freund Aurelly vor dem Bankerott zu retten, der ihm 
anvertrauten Staatskasse fünfhunderttausend Francs 
heimlich entleiht und dadurch in den Verdacht der 
Unterschlagung gerät. Auch der fermier general Saint- 
Alban ist ein selbstloser, mit Liebe gezeichneter Cha- 
rakter. | | 

Andrerseits ist Beaumarchais aber auch kein „con- 
servateur”, wie Hallays’) meint. Niemals scheute er 


*) S. 134, 
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vor Schmeicheleien zurück, wenn er an Herrscher 
schrieb. Trotzdem schreibt er einmal an Ludwig XVI.: 


„Ce mouvement, oü je suis comme lance& par la 
force des circonstances, ne fut jamais ni ne peut 
&tre un crime. J’oserai m&me dire qu'il a produit 
d’heureux effets. (Ausgabe Fournier, S. 742.) 


Welchen Grund sollte Beaumarchais haben, so zu 
schreiben, wenn er nicht ernstlich den freiheitlichen 
Geist seiner Zeit mit Freuden begrüßt hätte? 

Es wäre auch wenig wahrscheinlich, daß ein Mann 
als überzeugter „conservateur" anzusehen wäre, der in 
einem Operntext°) schilderte, wie ein verhaßter König 
durch eine Revolution gestürzt wird, der sein Ver- 
mögen aufs Spiel setzte, um eine gute Voltaireausgabe 
zu schaffen, der durch seine Memoiren gegen Goezman 
indirekt den Sturz des Parlaments Maupeou veran- | 
laßte und durch seine Lustspiele der bestehenden Ord- 
nung einen wuchtigen Hieb versetzte. Es ist eine von 
riemandem bezweifelte Tatsache, daß Beaumarchais 
durch seine Hauptwerke ein Sprecher der Massen und 
ein Urheber der Revolution geworden war. 

Einen tieferen Einblick in die Eigenart von seinen: 
polititischen und sozialen Überzeugungen gewinnen 
wir erst, wenn wir genauer zusehen, welche Welt- 
anschauung er in seinen Werken vortrug, welche so- 
zialen Zustände er, genau genommen, zum Gegenstand 
des Angriffs machte, und was er durch seine Werke 
als wertvoll anerkannte. 


Sehr wenig besagen in dieser Hinsicht seine unter 
dem Namen „Memoires” bekannten Prosawerke. Sie 
dienten fast alle nur privaten Interessen und waren 
deshalb nicht geeignet, auf die Kulturwerte der Nation 
einen entscheidenden Einfluß auszuüben. Nur die vier 
Memoiren in der Angelegenheit Go&zman machen hier 
eine Ausnahme. Mit ihnen wagte sich Beaumarchais 
an Goözman, ein Mitglied des von der Regierung wider- 
rechtlich eingesetzten und vom Volke allgemein ge- 
haßten Parlamentes. Goözman hatte sich durch einen 
Vornehmen, den Comte de la Blache, bestechen lassen 
und ein ungerechtes Urteil gegen Beaumarchais zu- 


°*) „Tarare”, 1787, begonnen schon 12 Jahre vorher, wie 
Lintilhac nachweist. | 
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stande gebracht. Beaumarchais wies ihm unerhörte 
Winkelzüge und Betrügereien nach, und diese Entlar- 
 vung Go&zmans bedeutete in den Augen des Volkes 
für das ohnehin verhaßte Parlament eine solche 
Schande, daß sein Sturz besiegelt war. 


Beaumarchais führt somit in seinen besten Me- 
moiren einen überaus wirksamen Kampf gegen die 
Mißstände des Rechtswesens, das unter dem bestim- 
menden Einfluß des Adels stand, und unter dem der 
Bürgerliche, in erster Linie Beaumarchais selbst, zu 
leiden hatte. 

Dieselben Mißstände verspottet er in M. F. (Akt 
II.) Er verlacht vor allem die übliche Überschätzung 
der Formalitäten, und er verlacht den unfähigen Rich- 
ter, der sein Amt gekauft hat. 

In seinem ersten Drama, „Eugenie‘, geißelt Beau- 
marchais das schändliche Verhalten des Vornehmen, 
der ein unschuldiges Mädchen täuscht und unglücklich 
macht. Dieses in seinen Bühnenwerken oft wieder- 
kehrende Motiv lassen wir vorläufig noch beiseite. 


In dem künstlerisch wertlosen zweiten Drama, 
„Les deux amis”, erhebt er das Lob selbstloser Freund- 
schaft. Alle Personen wetteifern in edler Opterwillig- 
keit. Eine Stellungnahme zu den großen sozialen 
Problemen liegt hier nur insofern vor, als der Uhnter- 
gebene den edelmütigen Vorgesetzten, d. h. den fermier 
general, an Opferwilligkeit noch übertrifft. 

Ungleich wertvoller sind in dieser Hinsicht die 
beiden Lustspiele. In ihnen stehen vor allem Figaro 
und Almaviva einander gegenüber, ersterer zweifel- 
los als Träger der von Beaumarchais selbst aner- 
kannten Lebenswerte, letzterer als Gegenstand des 
Verlachens. 

An zwei Stellen formuliert Beaumarchais in seinen 
Lustspielen längere ausführliche Anklagen. gegen die 
bestehenden Zustände. In beiden Fällen ist es Figaro, 
der diese Anklagen vorbringt, und zwar im ersten 
Fall (B. S. I, 2) mit Zurückhaltung und Humor, im 
zweiten Fall (M. F. V, 3) mit viel größerer Ausführ- 
lichkeit und mit wuchtigem Ernst. | 

In beiden Fällen greift Figaro nicht, wie vielleicht 
zu erwarten wäre, die Existenz von „noblesse, fortune, 
un rang, des places’ an. Er hält sich eng an seine 
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persönliche Lebenserfahrung und klagt über das Un- 
glück seines Lebens. Er ist empört, daß diese „Güter‘‘, 
„noblesse, fortune, un rang, des places” dem Grafen 
Almaviva und überhaupt den Bevorrechteten, in den 
Schoß fallen, die sich weder durch persönliche Lei- 
stungsfähigkeit noch etwa durch sittliche Lebensfüh- 
rung auszeichnen, während er selbst, der Angehörige 
der unteren Volksklassen, zusehen muß, wie ihm diese 
Bevorrechteten keine Gelegenheit zu nutzbringender 
Betätigung seiner Kräfte lassen, und ihn von Ehren, 
Ämtern und Glücksgütern verdrängen. 


. Noblesse, fortune, un rang, des places, tout cela 


rend si fier! qu’avez-vous fait pour tant de biens? 

' vous vous &tes donn& la peine de naitre et rien de 
plus: du reste, homme assez ordinaire! tandis que 
moi, morbieu! perdu dans la foule obscure, il m’a 
fallu deployer plus de science et de calculs pour 
subsister seulement, qu’on n’en a mis depuis cent ans 
ä gouverner toutes les Espagnes. (M. F. V, 3.) 


So formuliert Figaro seinen Hauptvorwurf gegen 
die Bevorrechteten. | 

Figaro ist es, der im Grunde die Fäden aller In- 
trigen in der Hand hält. Nur wer Figaros Uhnter- 
stützung genießt, ist seines Erfolges gewiß. Die schlag- 
fertigsten Antworten sind grundsätzlich Figaro in den 
Mund gelegt.’) Der eigentliche Wert von Figaros Per- 
sönlichkeit liegt in seiner Gewitztheit, in seiner Fähig- 
keit zu „science und calcul.‘) Diese Eigenschaften 
sind es, die ihn würdig machen, die höchsten Güter 
des Daseins zu besitzen. 

Beaumarchais, der Dichter, führt uns somit in die 
Welt, in der er als Geschäftsmann und Intrigant lebte 
und webte, in die Welt, in der der pekuniäre Wohl- 
stand und daneben Liebe und Liebesintrigen als 
höchste Lebenswerte gelten. Wer in dieser Welt 
etwas taugt, wer über alle Gaben des Intellekts ver- 
fügt und sich schlagfertig in allen Lagen des Lebens 


') Vgl. Hallays S. 178, 


*) Suzanne: De Il'intrigue et de l’argent, te voilä dans ta 
sphere. — Figaro: Ce n'est pas la honte qui me retient, (M.F.1, 1.) 
— Suzanne zur Gräfin: On peut s’en fier ä lui pour mener une 
intrigue. — Figaro: Deux, trois, quatre ä la fois; bien embrouil- 
lees qui se croisent. J’etais ne pour &tre courtisan. (M. F. II, 2.) 


zurechtzuhelfen weiß, wer die Wege und Umwege der 
Intrige meisterhaft zu gehen versteht, der ist der ideale 
Mensch und, wie Figaro, würdig und fähig, die höch- 
sten Ehren und Güter zu besitzen und die Geschicke 
der Menschheit zu leiten. 

Auch der Staatsmann, der Politiker, hat nach 
Figaros Ansicht (M. F. III, 5) keinerlei andere Aufgabe 
als nur die des Intriganten. Politik und Intrige sind 
ihm identische Begriffe. Irgendwelcher Begeisterung 
für selbstlose Ideale bedarf der Staatsmann nicht. In 
Politik und Leben kommt es nur darauf an, mit schar- 
fem Blick alle Situationen zu erkennen und auszu- 
nutzen. 

Viel genannt sind Figaros Worte: „C'est faire ä la 
fois le bien public et particulier, chef d’oeuvre de 
morale.“ (B. S. I, 4.) 

Man darf freilich diese Worte Figaros nicht ohne 
weiteres als eine Meinungsäußerung von Beaumarchais 
ansehen. Aber weder durch sein praktisches Handeln, 
noch durch irgendwelche vor 1776 niedergelegte Äuße- 
rungen ist er selbst für andere moralische Grundsätze 
eingetreten. Nur wenige dürften es so gut! wie er ver- 
standen haben, ihren persönlichen Interessen zuliebe 
einen so mannigfaltigen und tiefen Einfluß auf die 
politischen Verhältnisse zu üben, so eng das 2 
Wohl mit dem der Öffentlichkeit zu verknüpfen. Auch 
für die Geschichte der amerikanischen Befreiungs- 
kriege wird sein Name immer bedeutungsvoll sein, ob- 
wohl er sich nur aus persönlichem Interesse ein- 
mischte. Und wie egoistisch er seinen politischen Ein- 
fluß in Spanien auszuüben wußte, zeigt sein vertrau- 
licher Brief an Choiseul. (Bettelheim, 2, S. 59.) 

Treffend vergleicht Bettelheim Beaumarchais als 
Intriganten mit Napoleon I. und sieht in seiner Ge- 
schmeidigkeit und Anpassungsfähigkeit seine eigent- 
liche Größe’) 

Die Fähigkeit, sich geschickt in allen Lebenslagen 
zurechtzufinden und aus ihnen Nutzen zu ziehen, ist 
der Vorzug, den Beaumarchais und Figaro gemeinsam 
haben. Zu ihr steht die Ungeschicklichkeit des Gra- 
fen Almaviva in scharfem Gegensatz. In den einfach- 
sten Dingen muß er sich im B. S. helfen lassen (B. S. I, 


°) Bettelheim S. 483, 


—_18 — 


4,6), und in M.F. ist er seinen Intrigen gegenüber ohn- 
mächtig. Seine Ungeschicklichkeit erscheint als ko- 
misch, und doppelt komisch ist sie durch den Kontrast, 
in dem sie zu Almavivas hochmütigem Verhalten steht. 
Almaviva sucht gegenüber dem ihm geistig weit über- 
legenen Figaro seine Würde als grand-seigneur zur 
Geltung zu bringen (B. S. I, 2) bis zu dem Augenblick, 
in dem er sein Glück von der Gunst des Dieners ab- 
hängig sieht. Da fällt er Figaro um den Hals und be- 
handelt ihn als Seinesgleichen. (B. S. I, 4.) — 


Beaumarchais nimmt somit eine eigenartige Stel- 
lung im Kampf gegen Vorrecht und Vorurteil ein. 
Gehört er auch nicht zu denen, die diesen Kampf neu 
aufnahmen, so ist seine Weltanschauung doch selb- 
ständig und ursprünglich aus eigenen Überzeugungen 
und Erlebnissen hervorgegangen. Und sie trägt dem- 
entsprechend ein persönliches Gepräge: Beaumarchais, 
der Sturmvogel der Revolution, geht, wie man bei ge- 
nauerem Zusehen entdeckt, nicht der gesamten sozialen 
Ordnung zuleibe. Er greift nicht den monarchischen 
Staatsgedanken an und äußert kein Wort des Unwil- 
lens über Luxus und Steuerlast. Er, der homo novus, 
verteidigt im Grunde immer nur das Recht des ge- 
schickten, intrigierenden, bürgerlichen Emporkömm- 
_lings: das Recht Figaros in seinen Lustspielen, und sein 
eigenes Recht in seinen Memoiren. 


Das Volk aber prüfte nicht so genau und jubelte 
ihm mit geradezu beispielloser Begeisterung zu als dem 
Vorkämpfer für seine Ideale. 


b) Eintreten für Recht und Ehre der Frau. 


In den drei Werken, in denen Beaumarchais 
Eigenes und Ursprüngliches leistete, trat er, wie wir 
sahen, für das Wohl des intellektuell starl begabten 
Individuums, des bürgerlichen Intriganten ei., gegen- 
über den Zurücksetzungen, die dieser Intrigant von 
seiten der Bevorrechteten zu dulden hatte. 

Nur ein Vorwurf, den er dem „grand-seigneur” in 
Leben und Kunst macht, dürfte noch unberücksichtigt 
geblieben sein: der Vorwurf, daß er die sozial tiefer 
gestellte Frau täuscht und unglücklich macht. Der 
Vornehme benutzt sein Gold und das Vertrauen, das er 
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durch seinen Rang als grand-seigneur bei den Frauen 
zu erwecken pflegt, um in unwürdiger Weise ihre 
Gunst zu erringen. 


Graf Clarendon ist der Verführer der naiven, un- 
echuldigen Eugenie, Graf Almaviva sucht in M. F. Figa- 
ros Gattin zur Untreue zu bewegen. Astasia, die mär- 
chenhaft schöne Gattin Tarares, wird von dem unfä- 
higen König Atar geraubt und soll, weil sie sich ihm 
versagt, mit dem heldenhaften Feldherrn Tarare zu- 
sammen den Feuertod leiden. 


Der Vorwurf gilt in erster Linie dem grand-seig- 
neur, daneben aber auch dem ganzen männlichen Ge- 
schlechte. Unter lebhaftem Beifall Figaros klagt Mar- 
celine, daß man die Frau von allen nutzbringenden 
Beschäftigungen zurückdränge und es ihr dadurch un- 
möglich mache, sich den Verführern zu entziehen: 


J'etais nee, moi, pour ätre sage, et je le suis de- 
venue sitöt qu’on m’a permis d’user de ma raison. 
Mais dans l’äge des illusions, de l'inexperience et 
des besoins, ou les seducteurs nous assiegent pen- 
dant que la misere nous poignarde, que peut opposer 
une enfant ä tant d’ennemis rassembl&es? Tel nous 
juge ici severement, qui, peut-tre, en sa vie a perdu 
dix infortundes! — Figaro: Les plus coupables sont 
les moins genereux; c'est la rögle. — Marceline 
(vivement): Hommes plus quingrats, qui fletrissez 
par le mepris les jouets de vos passions, vos victimes! 
c'est vous quil faut punir des erreurs de notre jeu- 
nesse; vous et vos magistrats, si vains du droit de 
nous juger, et qui nous laissent enlever, par leur 
coupable nögligeance tout moyen honnöete de sub- 
sister. Est-il un seul &tat pour les malheureuses 
filles? Elles avaient un droit naturel ä toute la pa- 
rure des femmes: on y laisse former mille ouvriers 
de l’autre sexe. — Figaro (en colöre): Ils font broder 
jusqu’aux soldats! — Marceline (exaltee): Dans les 
rangs m&me plus &leves, les femmes n’obtiennent de 
vous qu’une consideration derisoire: leurr&es de 
respects apparents, dans une servitude reelle; trai- 
t&es en mineures pour nos biens, punies en majeures 
pour nos fautes! Ah! sous tous les aspects votre 
conduite avec nous fait horreur, ou pitie! (M. F. 


III, 16.) | 
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Der Fehltritt der Frau ist somit ganz auf Rechnung 
des Mannes zu setzen. 


Alle Frauen, die Beaumarchais in seinen Bühnen- 
werken auftreten läßt, sind an Geschicklichkeit der In- 
trige und der Verstellung und somit an Fähigkeit, sich 
im Leben zu behaupten und ihren Willen zur Geltung 
zu bringen, dem Manne unterlegen. 


Eugenie und Madame Murer werden von Claren- 
don in schändlichster Weise immer aufs neue getäuscht, 
bis Hartley sie durch rücksichtslose Energie von ihrem 
Irrtum befreit. Eugenie hat die Rettung ihrer Ehre nur 
ihrem Bruder zu verdanken, der mit der Waffe in der 
Hand eine Wandlung in Clarendons Verhalten herbei- 
führt. — Im B. S. ist Rosine Bartholo gegenüber ohn- 
mächtig. Die Entschuldigungsgründe, die sie erdichtet, 
die Verstellungen, zu denen sie sich gezwungen sieht, 
reichen nicht aus, um Bartholo zu täuschen, und werden 
durch ihre Unzulänglichkeit komisch. Bartholo bringt 
alles in Erfahrung, und weiß ihr mühelos Unwahrheiten 
einzureden. Ihre Rettung verdankt sie einzig und allein 
der Hülfe Figaros, der dafür ihren herzlichen Dank 
erntet: Que je l’aime, ce bon Figaro!: c'est un bien hon- 
nete homme! (B. S. II, 3.) 


Ebenso gleichen Pauline in „Les deux amis“, Ro- 
sine, Suzanne und Fanchette in M. F., Astasia im „Ta- 
rare‘ und Rosine in „La Mere coupable‘ Spielbällen, 
die in hohem Maße vom Willen der Männer abhängig 
und auf deren Wohlwollen und ritterliche Unter- 
stützung angewiesen sind. 


Auch hinsichtlich aller dieser Motive war das 
Dichten unseres Autors aufs engste mit seinem 
Erlebnis verknüpft. Auch im Leben war er em- 
pört über die Ausnutzung weiblicher Schwäche, und 
spielte gern die Rolle des ritterlichen Helters. 


Bekannt ist in dieser Hinsicht sein Auftreten Cla- 
vigo gegenüber. Clavigo hatte die Ehre der Schwester 
von Beaumarchais verletzt, und dieser reiste nach Spa- 
nien, um ihre Ehre wiederherzustellen oder Rache zu 
nehmen. 


Ritterlich trat er auch für die Witwe des verstor- 
benen Finanzmannes Francquet ein, indem er auf fast 
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unglaublich abenteuerliche Weise Geldsummen_ ein- 
trieb, die für die Frau als verloren gelten mußten. 

Ritterlich und selbstlos war auch sein folgen- 
schweres Eintreten für das Wohl der Gattin des Straß- 
burgers Kornman. Diese hatte lange Zeit ein von 
ihrem Gemahl gebilligtes Verhältnis mit einem Vor- 
gesetzten Kornmans unterhalten. Später überwies 
Kornman sie dieser Untreue wegen dem Gefängnis. 
Beaumarchais trat für die Frau ein und erreichte ihre 
Freilassung, wodurch er sich eine Anzahl gefährlicher 
Feinde machte und die Gunst der öffentlichen Meinung 
für immer verscherzte. 


3, Lebensfreude und Weltbejahung. 


Mit Recht wird von allen Literarhistorikern her- 
vorgehoben, daß die ausgelassene Heiterkeit einen gro- 
ßen oder gar den größten Vorzug seiner Hauptwerke 
bilde. Eine unverwüstlich heitere Lebensstimmung er- 
füllte ihn von Jugend auf und blieb bis ungefähr in die 
Zeit um 1786 sein eigen. Wie wären seine Erfolge, sein 
Trieb zu rastloser Arbeitsleistung möglich gewesen, 
wenn er es nicht verstanden hätte, sich zeitweise über 
alle Sorgen und Mißerfolge zu erheben und sie zu ver- 
gessen? 


Von sorgloser Heiterkeit zeugen seine Robinlieder, 
die er auf der Rückreise von Wien nach Paris schrieb. 
Seine Pläne waren soeben völlig gescheitert, seine Be- 
trügereien waren durchschaut, seine angeblichen rIHel- 
dentaten, deren Einzelheiten er in alle Winde verkün- 
det, hatten sich als eitle Erfindung erwiesen. Sein ein- 
ziger Trost war, daß man ihm die Freiheit wiederge- 
schenkt hatte. Trotzdem jubelte er: 

1. Toujours, toujours, il est toujours le m&me: 

Jamais Robin 

Ne connut le chagrin; 

Le temps sombre et serein, 
Les jours gras, le Car&me, 


Le matin ou le soir; 
Dites blanc, dites noir, 


Toujours, toujours, il est toujours le möme., 
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11. Robin sur moi rögne, a le rang supr&me; 


C'est par mon choix 
%e ' , . 
Qu'il m’a donne& des lois; 
, . 
C'est la lecon des rois; 
Leur sceptre ou diad&me 
Souvent brise en leurs mains; 


Mais celui de Robin, 


Toujours, toujours, il est le m&me. 


(VII, 183186.) 


Gelegentlich, aber nur selten, gibt Beaumarchais 
sich als echter Humorist, wenn wir als einen Humo- 
risten im eigentlichen Sinne des Wortes den bezeich- 
nen, der durch Kummer und Sorge hindurchgegangen 
ist, und dem sich nun alles vergoldet, was er berührt, 
selbst „des Lebens Unwert und VerdrießBlichkeit.''°) 


Mit echtem Humor erzählt Beaumarchais, daß 
seine Karosse gepfändet ist, und daß er nur durch Geld 
und gute Worte zu erreichen vermag, daß man sie ihm 
gelegentlich leihweise zur Verfügung stelle. Im An- 
schluß daran bemerkt er: 

Jai beau pleurer, il faut toujours que le rire 
m'&chappe par quelque coin. Voilä ce qui me rend 
doux ä vos &gards. Ma philosophie est d’etre, si je 
puis, content de moi et de laisser aller le reste comme 
il plait ä Dieu. (III, 325.) 

Auf den Vorwurf, daß er in so heiterem Ton über 
Angelegenheiten rede, bei denen es sich ja doch um 
sein Lebensglück handle, antwortet er, wer an großes 
Unglück gewöhnt sei, könne es schließlich mit Leichtig- 
keit ertragen: 


.... je me fais un plaisir de leur rappeler que 
l’'habitude du mal suffit seule pour y rösigner les crea- 
tures möme les plus faibles en apparence (Ill, 325). — 


Ebenso wie Baumarchais, und vielleicht noch bes- 
ser als dieser, weiß Figaro im B. S. das Unabänderliche 
von der besten Seite zu nehmen. B.S. I, 2 erzählt 
Figaro seine Lebensgeschichte, die hinsichtlich der 
Mannigfaltigkeit der Beschäftigungen und Schicksals- 


schläge derjenigen von Beaumarchais äußerst ähnlich 


) Wechssler, „Moliere als Philosoph” S. 40 — Vgl, auch 
Wechssler, „Moliere und Einführung in die Geschichte des Lust- 
spiels” (Vorlesung). 
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ist. Alles erscheint Figaro in goldenem Licht; was sich 
z. B. in den letzten Worten der Beschreibung zeigt: 


....jai quitte Madrid; et, mon bagage en sau- 
toir, parcourant philosophiquement les deux Castil- 
les, la Manche, l'’Estramadure, la Sierra-Morena, 
l’Andalousie; accueilli dans une ville, emprisonne 
dans l’autre, et partout superieur aux Evenements, 
lou& par ceux-ci, bläme par ceux-lä; aidant au bon 
temps, supportant le mauvais; me moquant des sots, 
bravant les mechants, riant de ma misere et faisant 
la barbe ä tout le monde; vous me voyez eniin £&tabli 

dans Seville, et pret ä servir de nouveau Votre 
Excellence, en tout ce qu'il lui plaira m’ordonner 


(B. S. I, 2). 


Auf die Frage des Grafen: „Qui t'a Jonn& une phi- 
losophie aussi gaie?" spricht er die Worte, die heute auf 
jeder Nummer der Zeitung „Le Figaro” als Motto 
stehen: (L'habitude du malheur.) Je me presse de rire 
de tout de peur d’etre oblige d’en pleurer (B. S. I, 2). 


In seinen Memoiren gegen Go&zman ist Beaumar- 
chais im großen und ganzen Satiriker, nicht Humorist. 
Dienen ja doch hier alle Scherze als Kampfmittel zur 
Verspottung der Gegner. Wenn er sich in das Denken 
einzelner Gegner hineinzuversetzen sucht, ihre Hand- 
lungsweise mit Milde übergeht, in Schutz nimmt oder 
gar rechtfertigt, so ist das alles nur scheinbar das Ver- 
halten des Humoristen. In Wirklichkeit dient doch 
alles letzten Endes zur Verspottung der Gegner und 
zu seiner eigenen Rechtfertigung. Sein Lachen in den 
Memoiren gegen Goe&zman entspringt einem Über- 
legenheitsgefühl. Er lacht, weil er mit seinen Gegnern 
fertig wird. Er selbst begründet dieses Lachen: 


Beaucoup de gens graves, en s’expliquant sur mes 
ecrits ont trouve& que, dans une affaire oü il allait 


comme un esclave qui ne sent plus le poids de ses 
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chaines ä l'instant qu'il voit compter l’argent de sa 
rancon (Ill 324 £.). 

Die Memoiren gegen Go&zman sind Meisterwerke 
der satirischen Kunst. 

Es wäre jedoch falsch, daraufhin ihrem Autor eine 
bittere satirische Lebensstimmung zuschreiben zu wol- 
len. Er muß sich gegen die hinterlistigen Angriffe eines 
allem Anscheine nach unüberwindlichen Gegners ver- 
teidigen. Mehrmals betont er, er bediene sich nur ge- 
"zwungen und widerwillig der schärfsten Mittel: 


J’entends quelqu’un se recrier sur l’amertume de 
mon plaidoyer .... — Cela se peut. L’oeil qui 
voit tout ne se voit pas lui-möme, et je suis trop pres 
de moi pour &tre frapp& de mes defauts; mais prenez 
garde aussi de vous placer trop loin pour les bien 
juger. Considerez que je suis injustement decröte, 
sans secours, sans appui, seul, perce ä jour, aigri par 
le malheur, et charge du penible emploi de me de- 
fendre moi-me&me. (Ill, 117.) 

.... Je voudrais bien pouvoir &pargner ä quel- 
qu’un cette fächeuse discussion; parce que je sens 
que ce quelqu’un est ici sur des charbons. Mais quel- 
que respect que j'aye pour lui, je respecte encore plus 
la verite: tout cequejepuis,estdeletenir 
le moins de temps possible dans une 
aussicruelle situation. (III, 131.) 


Fast gleichzeitig mit den Memoiren gegen Go&z- 
man entstand das Lustspiel B. S., in dem sich seine 
sorglos heitere Lebensstimmung besser offenbart, als 
irgendwo sonst. 

Auch in kleinen Episoden zeigt sich seine Freude 
an harmlosem Scherz, wie z. B. darin, daß er auf das 
Halsband seines Hündchens die Inschrift setzen ließ: 

„Je suis Mille. Follette, Beaumarchais m’appar- 

tient. Nous demeurons sur le boulevard" 
und dergl. mehr.'') 

Unseres Dichters Heiterkeit zeugt von einer sorg- 
losen, freudigen Weltbejahung. Die Welt, so wie sie 
vor ihm liegt, genügt ihm. Nirgends setzt er sich ernst- 
lich mit religiösen oder philosophischen Problemen 
auseinander. Er bezeugt einmal, eine religiöse Zere- 
monie mache auf ihn einen tiefen Eindruck, jedoch nur, 


") Vergl. Hallays S. 85, Lomönie II, 550. 
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um vergleichsweise zu sagen, die Förmlichkeiten einer 
Gerichtssitzung haben auf ihn einen noch weit tieferen 
Eindruck gemacht. (Ill, 374.) — Das Gebet, das er im 
vierten Memoire gegen Go&zman an das „Etre bien- 
faisant qui veille ä tout‘ richtet, enthält keine ernst zu 
nehmende Andeutung über des Dichters Weltan- 
schauung und ist durchaus nur als scherzhafte Einklei- 
dung seiner Ausführungen zu betrachten. (Ill. 327 f.) 


Gelegentlich rühmt er die Heiligkeit der Tauf- 
urkunde (III 348—349). Da er aber an keiner anderen 
Stelle ähnliche Äußerungen vorbringt, darf man mit 
Sicherheit annehmen, daß er sich hier nur von dem 
Wunsch leiten läßt, die Fälschung, deren er gleich 
darauf Go&zman beschuldigt, als möglichst schändlich 
erscheinen zu lassen. 

Ebensowenig wie seine Äußerungen zeugt seine 
Handlungsweise in dieser Hinsicht von einer ernsten 
Überzeugung (wie Hallays S. 134 f. nachweist). — Sorg- 
los gibt er sich dem Dasein hin: 


Ma philosophie est d’ötre si je puis, content de moi, 
et de laisser le reste comme il plait ä Dieu. (III. 325.) 


Figaro wirft einmal die Frage nach den großen 
Weltproblemen auf. Man kann vielleicht annehmen, 
daß Beaumarchais ihn so darauf antworten läßt, wie er 
gegebenenfalls selbst geantwortet hätte: 


OÖ bizarre suite des &venements! Comment cela 
m'est-il arrive! Pourquoi ces choses et non pas d’au- 
tres? Qui les a fixdes sur ma töte? Force de par- 
courir la route oü je suis entr& sans le savoir, comme 
jen sortirai sans le vouloir, je l’ai jonch&ee d’autant 
de fleurs que ma gait&e me l’a permis: encore, je dis 
ma gaite, sans savoir si elle est ä moi plus que le 
reste, ni m&öme quel est ceM oi dont je m'occupe; un 
assemblage informe de parties inconnues; puis un 
chetif &tre imbecile; un petit animal folätre; un jeune 
homme ardent au plaisir, ayant tous les goüts pour 
jouir; faisant tous les me&tiers pour vivre; maitre ici, 
valet lä, selon qu'il plait ä la fortune! ambitieux par 
vanite; laborieux par necessite, mais paresseux ... 
avec delices! orateur selon le danger; poete par 
delassement, musidien par occasion; amoureux par 
folles bouffees; jai tout vu, tout fait, tout use. 


(M. F. V, 3,) 


Geld und Liebe sind die zentralen Lebenswerte 
für Beaumarchais'‘) und die Werte, um die sich in sei- 
nen Werken alles dreht. Er schafft keinen einzigen 
ausgeprägten Charakter, bei dem etwas anderes als 
Geld und Liebe im Mittelpunkt der Lebenswertung 
stände. Niemand denkt daran, sich von hohen Lebens- 
zielen zu selbstlosem Handeln leiten zu lassen, wie 
etwa die Charaktere im deutschen Lustspiel Lessings. 


II. Beaumarchais seit etwa 1786. 


Die ausgelassene Heiterkeit, die Beaumarchais 
eigen war, seine auf keine religiöse oder philosophische 
Überzeugung gegründete Lebensfreude, begann allmäh- 
lich nachzulassen. Schon 1773, also im Anfang seiner 
vierziger Jahre, schrieb er an Menard de Chouzy: 


 J'ai recu de la nature un esprit gai qui m’a souvent 
console de l'injustice des hommes; ä la v£rite, les 
contradictions perpetuelles d’une vie fort traversee 
ont peut-&tre donne un peu de roideur ä mon coeur, 
qui nest plus aussi flexible que dans ma jeunesse. 
(VI, 260.) 

Deutlich spiegelt sich das Nachlassen seiner sorg- 
losen Ausgelassenheit in dem Unterschied zwischen 
dem B. S. und M. F. In letzterem nimmt die soziale 
Satire einen viel breiteren Raum ein als im B. S. Im 
B. S. erzählt Figaro die traurigen Wendungen seines 
Lebensschicksals mit Humor, in M. F. dagegen gibt ihm 
diese Erzählung Anlaß zu ernsten Hohnreden. In M.F. 
ist der Angriff gegen das Vorrecht viel enger mit der 
Handlung verknüpft als im B. S., und in mancher Hin- 
sicht ist in M. F. auch eine Steigerung des Stils zu be- 
obachten. 

Aber erst seit etwa 1786 begann Beaumarchais ein 
Anderer zu werden. Für uns kommt diese Epoche 
weniger in Betracht, da ihr keines seiner Meisterwerke 
mehr angehört. Die Revolution räumte mit den Vor- 
rechten der Stände gründlich auf und machte somit 
seine Angriffe überflüssig. Noch bedeutend wichtiger 
für seine gesamte Weltwertung ist das Nachlassen sei- 


") Toute femme adore en cachette le dieu de Lampsaque et 
de Plutus (VII, 194). 

Diese Worte sind schon mehrfach auf ihn selbst zurückbezo- 
gen worden. (Lintilhac S. 352. — Causeries du lundi VII, 260.) 
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ner Kraft, das sich zuerst in seinen Streitigkeiten mit 
dem Advokaten Bergass (1786) entschieden und ver- 
hängnisvoll bemerkbar machte. Er weiß nicht mehr 
die Verleumdungen zu widerlegen, oder vielmehr, die 
schwierigen Widerlegungen sind ihm zu mühsam. Un- 
zählige versteckte und offene Feinde, die er sich durch 
sein Einmischen in alle Angelegenheiten geschaffen 
hatte, fielen nun über ihn her. In der Kraft des Intel- 
lekts ging ihm das verloren, was nach seiner Weltwer- 
tung den größten Vorzug einer Persönlichkeit, eines 
Figaro, ausmachte. Das konnte nicht ohne Rückwir- 
kung auf diese Wertung selbst bleiben. Hatte er bis- 
her der freien ungehinderten Betätigung des Intrigan- 
ten das Wort geredet, so machte er jetzt, in dem 1792 
aufgeführten dritten Stück der Figarotrilogie, zum 
ersten Male moralische Bedenken gegen das geschickte 
Intrigieren geltend. Gegenstand des Angriffs ist hier 
der selbstsüchtige Schwindler Begearss. Figaro ist zum 
nüchternen Moralprediger geworden, der sich durch 
nichts mehr auszeichnet, als durch die musterhafte 
Selbstlosigkeit eines treuen Dieners. Die recht be- 
scheidene Belohnung für geleistete große Dienste weist 
er entschieden zurück. 

Non s’il vous plait, moi, gäter par un vil salaire le 
bon service que j'ai fait! ma r&ecompense est de mou- 
rir chez vous. Jeune, si jai failli souvent, que ce 
jour acquitte ma vie! O ma vieillesse!par- 
donne ämajeunesse,elles’'honorera 
detoi. Un jour a change notre &tat! plus d’opfßres- 
seur, dhypocrite insolent! Chacun a bien 
fait son devoir: ne plaignons point quelques moments 
de trouble; on gagne assez dans les familles quand 
ou en expulse unm&öchant. (La Möre Coupable. 

‚8.) 

Mit dem Nachlassen der Kraft, seines fast fabel- 
haften Tätigkeitsdranges, war auch seine heitere 
Lebensstimmung verloren gegangen. Die Schar der 
über ihn herfallenden Feinde ließen vor und während 
der Revolutionszeit die Freude am Dasein, wie wir sie 
am jungen Caron schätzten, nicht mehr aufkommen. Er 
kann keine Vorwürfe mehr ertragen und bittet seine 
Gegner, ihn nach Möglichkeit zu schonen: 

O mes concitoyens, vous ä qui j'offre cet essail! s’il 

vous parait faible ou manqueg, critiquez-le, mais sans 
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minjurier. Lorsque je fis mes autres pieces, on m'ou- 
tragea longtemps pour avoir os&e mettre au theätre 
ce jeune Figaro, que vous avez aim& depuis. J'etais 
jeune aussi, jen riais. En vieillissant, l’esprit s’at- 
triste; le caractere se rembrunit. J’ai beau faire, je 
ne ris plus quand un mechant ou un fripon insulte 

: Ama personne, ä l’occasion de mes ouvrages: on n'est 
pas maitre de cela. (Il, 331.) 


Wie anders klingt das als die trotzigen Worte, mit 
denen er früher den Widerwärtigkeiten des Lebens 
entgegentrat. Man vergleiche z. B. einen Brief, den er 
1774 an einen Freund richtete, und in dem es u. a. heißt: 


Les choses en etaient lä quand le diable qui 
berce ma vie m’a enlev& mon protecteur et mon 
maitre ... .. Tout est fondu; et de sept cent quatre- 
vingts lieues faites en six semaines pour son service, 
il ne me reste que les jambes enfl&es et la bourse 
applatiee Un autre sen pendrait...je 
moccupeävoirlequeldu diableou de 
moimettraleplus dobstination, luiä 
mefairecheoir,etmoiämeramasser: 
cest ä quoi jemploie ma töte carree, 


(VI, 265.) 


Zweites Kapitel. 


Der Stil der beiden Lustspiele: „Der Barbier von 
Sevilla“ und „Figaros Hochzeit“. 


Die Lustspiele von Beaumarchais im Stile der Zeit. 


Destouches war es, der den Anstoß zur Schöpfung 
der Zwittergattung der „comedie larmoyante” gab und 
als erster das Lachen als „vulgaire‘' bezeichnete. Er, 
Boursault und Piron vermieden es absichtlich, durch 
das Lustspiel ein ununterbrochenes herzhaftes Lachen 
zu erregen. La Chaussee ging noch weiter, indem er, 
zum ersten Mal in seiner „Melanide‘, geflissentlich 
alles mied, was irgendwie geeignet gewesen wäre, als 
komisch empfunden zu werden und zum Lachen zu 
reizen. Damit hörte streng genommen die „comedie 
larmoyante” auf, ihre Benennung als „comödie” zu ver- 
dienen. Dieser von La Chaussee ausgebildete und von 
Diderot theoretisch besprochene Gattungsstil ver- 
drängte das alte echte Lustspiel völlig von der Bühne 
ri „Comedie francaise‘' und wurde zur herrschenden 

ode. 

Auch Beaumarchais versuchte sich in seinen bei- 
den ersten Bühnenwerken in dieser Gattung, wobei er 
sich eng an Diderots Theorien anschloß. Bald aber 
wandte er sich der echten alten Komödie zu und 
brachte die alte Heiterkeit, die nur noch in den Jahr- 
marktspossen fortlebte, wieder auf die große Bühne. 
Somit setzte er das Werk Molieres, Regnards und 
Marivaux’ fort. 

Als der größte Lustspieldichter nach Moliere und 
vor Beaumarchais gilt mit Recht Marivaux, dessen Stil 
unter dem Namen „Marivaudage" bekannt ist. Es ist 
ein Stil zarter Umschweife und abgezirkelter Wendun- 
gen, in dem Marivaux in seinen späteren Lustspielen 
alle Personen ohne Unterschied reden ließ, und der 
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dem Gehalt, d. h. der Darstellung feiner Seelenzustände 
entspricht. 

Auch Beäumarchais schreibt ın einem feinen ab- 
gezirkelten Stil, zu dessen Charakterisierung somit ein 
Vergleich mit dem „Marivaudage” zweckdienlich ist. 

Es ergibt sich dabei zunächst, daß einzelne Haupt- 
eigentümlichkeiten des „Marivaudage” auch bei Beau- 
marchais anzutreffen sind, jedoch nicht als Hauptmerk- 
male seiner Stilgebung angesehen werden dürfen. 

Fleury'*) weist, um den Stil von Marivaux zu cha- 
rakterisieren, sechs Arten von Feinheiten nach, die 
immer und immer wieder darin vorkommen. Nur teil- 
weise finden sie sich bei Beaumarchais wieder. 

1. Marivaux ainre A s'emparer d’une locution pro- 
verbiale, dans laquelle le mot est pris au figure, pour 

le reprendre ensuite au sens propre: 

ll ne veut que vous donner la main. — Eh! que 
veut-il que je fasse de cette main, si je n’ai pas 
envie de la prendre? 

Für Beaumarchais ist speziell diese Art von Witzen 
nicht charakleristisch.'') 

2. Ailleurs, c'est une phrase qui se termine en 
surprise: 

Je gage que tu m’aimes. — Je ne parie jamais, 
je perds toujours. | | 

Diese Eigentümlichkeit finden wir auch bei Beau- 
marchais in feiner Ausprägung. (Vergl. S. 105.) 


3. C'est un rapprochement par ä peu pres qui ne 
souffre pas l’examen: 
Je suis si petit que je prendrais de bon coeur 
une lanterne pour me chercher. 


Nur sehr selten kommen bei Beaumarchais derar- 
tige Witze vor. (Vergl. S. 102.) 


. 4. Le plus souvent, c'est une metaphore qui s’anime 
x 4 “x . 1} 
tout ä& coup d’une mani£ere inattendue et qui se pro- 
longe: 


”) Fleury, „Marivaux et le Marivaudage‘ S. 281—283. 


") Es wäre hier zu nennen: Bartholo: Comment! je vous 
demande ä tous deux s’il est entr& quelqu’un chez Rosine, et vous 
ne me dites pas que ce barbier..... . L’Eveille: Est-ce que c'est 
quelqu’un donc, monsieur Figaro? (S. II, 7.) 
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A ce moment, le coffret et lui disparurent; on ne 
les a jamais revus depuis . . . et il est probable qu'ils 
partirent ensemble. 


5. C'est une metonymie qui prend vie: 


Voyez-vous cette figure tendre et solitaire qui 
se promene lä-bas en attendant la mienne? 


Diese unter 4. und 5. genannte Eigentümlichkeit 
in Marivaux’ Stil, d. h. der plötzliche unerwartete 
Übergang vom Unbeseelten zum Beseelten, findet sich 
bei Beaumarchais wohl nicht, wenn auch die Beseelung 
en Dinge an und für sich anzutreffen ist. (Vergl. 

. 123.) 


6. La me&taphore est parfois piquante par sa bizar- 
rerie: 
Je crois que jai laisse ma respiration en chemin. 
Ähnlich Beaumarchais! (Vgl. S. 123.) 


Beaumarchais verwendet die Stilmittel des „Mari- 
vaudage” somit nur in beschränktem Maße. Besitzt 
sein Stil trotzdem eine ähnliche Feinheit, wie der Mari- 
vaux', so liegt diese, wie im folgenden zu zeigen ist, 
in der Hauptsache an ganz anderen Eigentümlichkeiten. 

Ganz unverkennbar unterscheidet sich sein Stil 
von dem „Marivaudage” durch seine frische, fort- 
reißende Lebendigkeit. Marivaux gehört einer frü- 
heren Generation des 18. Jahrhunderts an, einer Gene- 
ration, in der nicht nur er, sondern auch alle anderen 
Autoren im Stil der ruhigen Beschaulichkeit schrie- 
ben.') Ruhe und Eleganz sind Merkmale des Stils der 
französischen Literatur des 17. und teils noch des 18. 
Jahrhunderts. Wir finden sie noch bei Montesquieu, 
Voltaire, Marivaux. Erst in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts beginnt im Stil ein lebhaftes Tem- 
perament zu pulsieren, und zwar zunächst in den Wer- 
ken von Rousseau und Beaumarchais. 

Sprudelnde Lebendigkeit bildet ein Hauptkenn- 
zeichen von Beaumarchais’ Stil. Sie äußert sich in dem 
schnellen Ineinander und Durcheinander der verschie- 
densten Gedankengänge, in der Kürze der Sätze, in 
dem schnellen Wechsel von Frage und Antwort, in der 
Meidung hypotaktischer Satzgefüge, in der vielfachen 


») Ed. Wechssler, „Französische Stilistik”, Vorlesungen. 
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Verwendung des Ausrufs, der Frage, der Wiederholung 


u. S. w. 

Nirgends vielleicht tritt der Gegensatz zwischen 
dem Stil der Dichter Beaumarchais und Marivaux 
klarer zutage, als durch einen Vergleich von Figaros 
Monolog im V. Akt vonM. F. und der ähnlichen Klage, 
die Trivelin in Marivaux’ Lustspiel „La fausse suivante“ 
(Il, 1) über sein Lebensschicksal führt, und die von 
Beaumarchais benutzt worden ist. 

Ein höchst charakteristisches Merkmal, durch das 
der Stil von Beaumarchais sich weiterhin von dem Ma- 
rivaux' und aller anderen früheren Lustspieldichter un- 
terscheidet, ist die Wucht der gegen die Bevorrechte- 
ten gerichteten Satire, die größtenteils in knappen, 
antithetischen Schlagworten und Repliken zum Aus- 
druck kommt. Wir würden dem B. S. und M. F. ein 
Hauptcharakteristikum nehmen, wollten wir Bemer- 
kungen und Repliken streichen, wie z. B.: 


Un grand nous fait assez de bien quand il ne 
nous fait pas de mal (B. S. I, 2) 
oder 
Aux vertus qu’on exige dans un domestique, Votre 
Excellence connait-elle beaucoup de maitres qui fus- 
sent dignes d’ötre valets? (B.S. I, 2) etc. etc. 


Ästhetische Totalstimmungen oder Gemütslagen.'*) 


Als ein hoher Vorzug des Stils eines literarischen 
Werkes ist es anzusehen, wenn es von Anfang bis zu 
Ende von einer stark ausgesprochenen „Totalstim- 
mung '') erfüllt ist, wenn eine vorwaltende Gemütslage 
mächtig zum Ausdruck kommt, wie es z. B. in Goethes 
„Werther“, „Tasso“ und „Iphigenie" der Fall ist. Das 
trifft auch für unsere beiden Lustspiele in hohem Maße 
zu. — Eine sorglose, witzsprudelnde, graziöse Heiter- 
keit und Lebendigkeit, in der sich das Wesen des 
Autors spiegelt, ist besonders für den B. S. charak- 
teristisch. Von allen Biographen ist die Heiterkeit als 
ein Hauptvorzug seiner Meisterwerke gerühmt worden. 
Bettelheim'*) sieht in ihr sogar den Hauptwert seiner 


*) Wechssler, „Französische Stilistik”, Vorlesungen. Elster, 
„Deutsche Stilistik", S. 59. 


") Elster, „Deutsche Stilistik”, S. 59. 
"*) Bettelheim, S. 
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besten Werke und schätzt infolgedessen den B. S. am 
. höchsten. 

Wesentlich anders ist die vielleicht noch mäch- 
tigere Totalstimmung, die über dem zweiten Lust- 
spiel liegt. Auch hier treffen wir wieder in großen 
Teilstücken die alte sorglose Heiterkeit an. Daneben 
treten jedoch ernstere Interessen herrschend in den 
Vordergrund. Denn es handelt sich hier um einen er- 
bitterten Kampf, um Figaros Lebens- und Eheglück. In 
heiliger Entrüstung beklagt Figaro sich hier über sein 
Schicksal und über die Bedrückung von seiten der 
grands-seigneurs. Den Ernst des Stückes empfinden 
wir besonders, wenn wir an die politischen Ereignisse 
denken, zu denen Beaumarchais als Autor dieses Lust- 
spiels beitrug. „In dem Stücke regiert der von der 
Sitte losgelöste grenzenlose Übermut und die maßlose 
politische Verbitterung des Frankreich vor der Re- 
volution.'?)" 

In ganz eigenartiger Weise finden sich hier Ernst 
und Scherz gepaart. 

Aber sehr unvollkommen würde man die Stim- 
mung, die über dem Stücke liegt, beschreiben, wollte 
man den stark sinnlichen Einschlag übersehen, der für 
dieses Lustspiel höchst bezeichnend ist. An allen 
Ecken und Enden verrät sich die Freude des Autors 
an versteckter Sinnlichkeit. Alle Personen, gleich- 
gültig in welcher Altersstufe sie stehen, sind von star- 
ken Liebeserregungen ergriffen. Die Gräfin und der 
junge Page, Figaro und Suzanne, der Graf, die alte Mar- 
celine, die kindliche Fancheite, Bazile, alle sind von 
heißer, meistens unerlaubter Leidenschaft getrieben. 

Die übermütige Heiterkeit, der Ernst des sozialen 
Gehaltes und zugleich der stark sinnliche Einschlag 
verleihen dem Ganzen eine eigenartige Grundfärbung, 
durch die M. F. einzig in der Weltliteratur dastehei 
dürfte. | 


1. Das Zurücktreten des Autors. 


De mon style, Monsieur? Si par malheur j'’en 
avais un, je mefforcerais de l'’oublier quand je fais 
une comedie; ne connaissant rien d’insipide au 


’*) Dilthey, Erlebnis und Dichtung, $S. 59. 
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theätre comme ces fades camaieux oü tout est bleu, 
ou tout est rose, ou tout est l’auteur quel qu’il soit. 
Lorsque mon sujet ine saisit, jevoque tous mes per- 
sonnages et les mets en situations: -- Songe ä& toi, 
Figaro, ton maitre va te deviner. Sauvez-vous vite, 
Cherubin; c'est le comte que vous touchez. — Ah! 
comtesse, quelle imprudence avec un &poux si vio- 
lent? — Ce quils diront, je n’en sais rien; c'est ce 
cuils feront qui moccupe. Puis, guand ils sont bien 
animes, jecris sous leur dict&e rapide, sür qu'ils ne 
me tromperont pas, que je reconnaitrai Bazile, lequel 
na pas l’esprit de Figaro, qui n’a pas le ton noble du 
comte, qui na pas la sensibilit&E de la comtesse, qui 
n’a pas la gaite de Suzanne, qui n’a pas l’espiöglerie 
du page, et surtout, aucun d’eux, !a sublimite de 
B:id’oisons: chacun y parle son langage: 
eh! que le dieu du naturel les preserve d’en parler 
d’autre!”") 


Durch diesen Grundsatz steht Beaumarchais in 
scharfem Gegensatz zu Marivaux, für dessen Stil es 
bezeichnend ist, daß er allen Personen eine einheit- 
liche Sprechweise verleiht. Wie Fleury”') nachweist, 
besieht gerade darin die eigentliche Originalität des 
Marivaudage. Schon früher hatien kleinere Autoren, 
wie Dufresny, Hamilton, Fontenelle, La Motte jenen 
style „pr&cieux et contourne" geschaffen und zur Cha- 
rakterisierung einzelner Nebenpersonen verwendet. 
Marivaux übertrug ihn auf eine immer größere Anzahl 
und schließlich auf alle Personen. | 


In der Tat gelingt es Beaumarchais, eine Differen- 
zierung in der Sprechweise der einzelnen Personen 
herbeizuführen. | 


Da redet z. B. ein junger Schäfer, Gripe-Soleil, in 
der unbeholfenen Sprache des Analphabeten und bringt 
einzelne Worte in dialektischer oder verderbter Form 
vor: 

Je suis Gripe-Soleil, mon bon Signeu, petit 
patouriau des chevres, commande pour le feu 
d’artifice. C'est fete aujourd’'hui dans le trou- 


") Vorrede zu M. F,, Bd. I, 41. 
") Fleury, Marivaux et le Marivaudage, S. 278—280. 


piau; et je sais ou-ce-qu'est toute l’enragee 
boutique ä proces du pays. (M. F. II, 22.) 

Da ist weiterhin der kleine Page Chörubin,: in 
dessen Herz die ersten stürmischen Regungen der 
Liebe erwachen. Bei ihm finden wir die Klimax im 
eigentlichen Sinne, d. h. die Folge von Worten mit an- 
schwellendem Gelfühlston, und die gefühlsmäßige Be- 
seelung lebloser Dinge, während Beseelung und Klimax 
sonst in dem mehr verstandesmäßigen Stil der Lust- 
spiele fast nirgends anzutreffen sind. 

...je ne sais plus ce qui je suis; mais depuis 
quelque teinps je sens ma poitrine agitee; mon coeur 
palpite au seu! aspect d’une femme; les mots amour 
et volupte le font tressaillir et le troublent. Enfin 
Io hescin de dire ä quelqu’un ‘je vous aime, est 
deicnu pour moi si pressant, que je le dis tout seul, 
en courant dans le parc, ä la maitresse, ä toi, aux 
arbres aux nuages, au vent qui les emporte avec mes 
parolcs perdues. (M. F. I, 7.) 


In ganz anderem Stil wieder spricht der Richter 
Prideisen, der sein Amt für teures Geld gekauft hat, 
ohne sich im geringsten dafür zu eignen. Figaros Witze 
und Andeutungen versteht er nicht und bejaht Fragen, 
l,evor er sie verstanden hat. Nur unfreiwillig bringt er 
einmal eine witzige Replik vor. Und zu dieser Dumm- 
heit urd Langsamkeit der Gedankengänge gesellt sich 
der Sprachfehler des gewohnheitsmäßigen Stoiterns. 

Im Stil naiver Offenheit und Ehrlichkeit spricht 
Fanchette. Zu bewußter Ironie wäre sie völlig un- 
fähig. Sie spielt oft die Rolle des enfant terrible. Sie 
steht durch ihre Geschwätzigkeit im Gegensatz zu 
Figaro, der wenig sagt und viel verschweigt. 

Ziemlich schar! arbeitet Beaumarchais den derben 
Ton heraus, in dem die Untergebenen sich zanken. 
Man vergleiche den Streit zwischen Figaro und Bazile 
(M. F. IV, 10) oder den Streit der beiden Diener Drink 
und Robert in Eugenie (Iil, 1) mit Zänkereien, wie etwa 
die zwischen Almaviva und Rosine (M. F. Il, 10), wo 
beide Parteien sich zurückhaltend und höflich mit An- 
deutungen begnügen. 

Auffällig barsch ist auch der Ton, in dem der Herr 
den Diener anzureden pflegt. Bartholo ruit seine bei- 
den Diener: 


BE 


AB, zu 


Oh! les juifs! les chiens de valets! La Jeunesse, 
l’Eveill&? l’Eveill& maudit! 
Das entspricht so ganz den Grundsätzen, die er 
gleich darauf im Gespräch mit La Jeunesse vertritt: 
Barth: De la justice! C’est bon pour vous 
autres miserables, la Justice! Je suis votre maitre, 
moi, pour avoir toujours raison. 


La J: Mais pardi, quand une chose est vraie .. 


Barth: Quand une chose est vraie! si je ne veux 
pas quelle soit vraie, je pretends bien qu'elle ne soit 
pas vraie. Il ny aurait que permettre a tous ces 
faquins lä d’avoir raison, vous verriez bientöt ce que 
deviendrait l’autorite. (B. S. II, 7.) 


"Gleich bei der ersten Begrüßung empfängt der 
Graf seinen Diener Figaro als „maraud” und „ce coquin 
de Figaro', worauf letzterer: Oui, je vous reconnais. 

Voilä les familiaritöes dont vous m’avez toujours 
honore. (B. S. I, 2.) 

Wenn der Graf im folgenden einen ausgesucht höf- 
lichen Ton anschlägt, so tut er das nur, weil er sich bei 
Figaro einschmeicheln will, von dessen Gunst er sein 
Glück abhängig sieht. 

Beaumarchais will somit jede Person in dem ihrem 
Charakter und ihrer Eigenart entsprechenden Stil reden 
lassen. Immerhin hat in der Praxis diese Differenzie- 
rung des Stils nach einzelnen Personen ihre Grenzen. 
Sie bezieht sich in der Hauptsache nur auf Nebenper- 
sonen, und in vielen Szenen und Szenengruppen läßi 
sich keine durchgehende fundamentale Differenzierung 
beobachten. 

Aber trotzdem ist es recht bemerkenswert, daß 
Beaumarchais im Prinzip mit solcher Entschieden- 
heit ein Hervortreten seines persönlichen Stils zu ver- 
meiden sucht und es als ein Unglück bezeichnet, wenn 
er als Dramatiker einen eigenen Stil besäße. 

Diesen Grundsatz seines künstlerischen Verfah- 
rens hat er gemein mil einem ungleich größeren, mit 
Moliere. Auch Moliere vermeidet es nach Möglich- 
keit, seinen Gestalten irgend einen gemeinsamen Stil 
aufzuprägen, wie es vor ihm Scarron, Baizac, Corneille 
und andere getan hatten. Auch er sucht jeden in dem 
für seine Anschauungen, für seine Zugehörigkeit zu 
einer bestimmien Gesellschaftsklasse charakteristi- 
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schen Stil sprechen zu lassen.?’) Und hier ist eine der 
Beziehungen, in denen Beaumarchais als Nachfolger 
Molieres erscheint. Ä 

„Edle Natürlichkeit‘ war es, was Moliere durch 
diesen Grundzug seiner Stilgebung anstrebte, und die- 
ser Grundzug bildete bei ihm eine überraschend glück- 
liche, harmonische Einheit mit seiner auf Natur und 
Natürlichkeit gerichteten Weltanschauung.) 

Auch Beaumarchais begründete sein Verfahren 
schlechthin mit dem Streben nach Natürlichkeit.’‘) Als 
Encyklopädist verstand er darunter das Bemühen, die 
Kunst in enge Beziehung zum Leben des Alltags zu 
rücken. Die Encyklopädisten brachten an Stelle des 
Schicksals von Helden und Königen das Leben des 
Bürgers des achtzehnten Jahrhunderts auf die Bühne 
und suchten sich demgemäß auch im Stil der „natür- 
lichen“, ungekünstelten Umgangssprache zu nähern. 


Keinesfalls könnte bei Beaumarchais die Rede sein 
von jener Einheit von Weltanschauung und Kunst- 
schaffen, wie Moliere sie geschaffen hat. Er kannte 
ja gar nicht einen tiefgehenden Haß gegen alles Ge- 
künstelte, Unnatürliche, Unwahre, der als „lebenspen- 
dender Untergrund“ einen entscheidenden Faktor bei 
seiner Stilbildung hätte abgeben können. Er war viel- 
mehr stolz darauf, daß er es verstand, Schliche und 
Umwege zu gehen, und Figaro hat in bezug auf positive 
Leistungsfähigkeit vor dem Grafen nichts anderes 
voraus, als die Geschicklichkeit der Intrige, die Fähig- 
keit, sich durch Verstellung und Betrügerei in allen 
Lebenslagen herauszuhelfen. 

Hat die ganze Persönlichkeit unseres Autors einen 
Anteil, einen mehr oder weniger unbewußten Einfluß 
auf das hier besprochene Prinzip seiner Stilbildung, so 
gehen wir wohl nicht fehl, in dem Streben nach 
stilistischer Differenzierung der einzelnen Personen das 
Prinzip wiederzuerkennen, mit dem er das Leben und 
Treiben der Gesellschaft betrachtet. In seiner Fähig- 


”) Eduard Wechssler, „Weltanschauung und Kunstschaffen“, 
Seite 24; Brunetiere, Etudes critiques, Bd. I, S. 305-385. 

“) Vergl. hierüber die grundlegenden Ausführungen von Ed. 
Wechssler: „Über die Beziehungen von Weltanschauung und 
Kunstschaffen im Hinblick auf Moliere und V. Hugo.“ 
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keit, sich in allen Klassen der Gesellschaft, bei Hofe, 
bei den Prinzessinnen, bei Duverney und so vielen an- 
deren beliebt zu machen, in dem feinen Verständnis 
für die Schwächen der beiden Könige, in der geschick- 
ten Ausnutzung der öffentlichen Meinuzg, in der schar- 
fen Beobachtung des Verhaltens von Frau Goezman, 
überali zeigte er sich als der ruhige Beobachter, der 
mit seiner eigenen Meinung zurückhält, der die Dinge 
ungestört beobachtet, sich ihnen mit großer Geschmei- 
digkeit anpaßt, um sie im geeigneten Augenblick aus- 
zunutzen. Und dieses zur dauernden Gewohnheit ge- 
wordene Prinzip, das eigene Wünschen und Denken 
zu verschweigen, kommt hier in seiner Kunslanschau- 
ung insofern zum Ausdruck, als er auch hier ein Her- 
vortreten seiner persönlichen Sprechweise zu meiden 
sucht. 


2. Stil der Lebhaitigkeit. 


Mit Recht haben die Literarhistoriker immer wie- 
der betont, daß B. S. und M. F. sich vor anderen Lust- 
spielen durch eine ganz außerordentliche Frische und 
Lebendigkeit auszeichnen. Wie Pomezny in seinem 
Aufsatz: „Stilistische Beobachtungen über Beaumar- 
chais’ Lustspiele‘ feststellt, zeigt sich diese Lebendig- 
keit in der überaus reichen und vielseitigen Verwen- 
dur.g des Asyndeton, des Fragesatzes, des Ausrufs, der 
Elipse, der Aposiopese und besonders in des Dichters 
eigentümlicher Gewohnheit, die Hypotaxe fast ganz zu 
vermeiden und durch parataklische Nebeneinanderstel- 
lung kurzer Hauptsätze zu ersetzen. 

Die Lebhaftigkeit, die somit in seinem Sprachstil 
zum Ausdruck koinnit, zeigt sich auch in den Grund- 
sätzen seines künstlerischen Verfahrens überhaupt, 
worauf Pomezüy nicht eingegangen ist. 

Von hoher Bedeutung ist hier die sprunghafte, 
scheinbar aphoristische Gedankenführung, das Inein- 
ander und das Durcheinander der Gedankengänge, das 
schnelle Hin- und Herflattern von einem Gegenstand 
zu eineın sehr fern liegenden anderen. Bei keinem 
fhema wird lange verweilt. 

Als Beispiel sei hier ein geeignetes Teilstück des 
ersten Aktes des B. S. in dieser Hinsicht näher ins Auge 
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. Meisterhalt knappe Worte machen uns zu Anfang 
. des ersten Aktes in wenigen Minuten mit dem Vor- 
leben des Grafen bekannt. Sodann folgt gleich ein 
ganz anderes Bild: Figaro zieht morgens früh hinaus 
mit der Gitarre und besingt Wein und Faulheit. Die 
Aufmerksamkeit des Publikunis wird hier, abgesehen 
von der bunten spanischen Szenerie, fast gleichzeitig 
auf die Figaros Liedchen zugrunde liegende Wahrheit, 
auf seine Methode zu dichten und auf die Mängel der 
Opernlibrettos hingewiesen. Und das alles in knapper 
Form, meist nur in kurzen, aphoristischen Bemerkun- 
gen. Mit den: Aultreien des Grafen beginnt die für die 
soziale Bedeutung des B. S. so wichtige Auseinander- 
setzung über Figaros früheres Leben. Aber kein ruhi- 
ges Verweilen bei diesem Gegenstand! Allgemeine 
Betrachtungen, sowie die Warnung des Grafen, der 
nicht bei seinem Namen genannl sein will, unterbrechen 
die einfacne Erzählung. Außerdem wird, während Fi- 
garo erzählt, die Aufmerksamkeit des Zuschauers 
durch das stumme Spiel des Grafen beschäftigt, der 
seinerseits nur oberflächlich auf Figaro hört und mit 
höchster Spannung die Vorgänge im Hause Bartholos 
beobachtet. — Die Jalousie öffnet sich. Der Szenen- 
wechsel geht so schnell vor sich, daß Figaro nicht die 
Zeit hat, die Situation zu verstehen. In der kurzen 
Unterhaltung, die oben am Fenster geführt wird, gibt 
das Papier, das Rosine in der Hand hält, Anlaß zu Be- 
merkungen über Gedankenfreiheit, Elektrizität, über 
den drame serieux und andere Errungenschaften des 
Jahrhunderts. Die Handlung wird durch diese Erörte- 
rungen auf einige Minuten unterbrochen, und nimmt 
dann einen überraschend schnellen Fortgang. 


Beaumarchais sorgt somit für eine reiche und 
schnelle Abwechslung in den Gegenständen der Unter- 
haltung, eine Eigentümlichkeit, die sich leicht durch 
beide Lustspiele hindurch weiterverfolgen ließe. 


Was den Dichter dazu befähigt, der Aufmerksam- 
keit des Zuschauers gleichzeitig die verschiedenarlig- 
sten Objekte zu bieten und in sprunghafter Gedanken- 
folge von einem Gegenstande zu einem ganz fernlie- 
genden anderen überzugehen, ist die Mischung und Zu- 
sammenwürfelung aller Arten hoher und niederer Ko- 
mik, von feiner origineller Charakterkomik und sozia- 
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ler Satire bis herab zu harmlosen, derben, mimischen 
Spässen, sowie die Buntheit spanischer Kostüme und . 
die opernhafte Szenerie, das nächtliche Anlegen der 
Leiter, Nacht, Regen und Gewitter, reiche Abwechs- 
lung in der Salonmöblierung, die "Szenerie des Ge- 
richtssaales, feierliche Tänze und der Reiz des nächt- 
lichen Spiels im Garten unter den Kastanienbäumen. 


Mit Recht sagt Hallays: 


Beaumarchais a fondu la come&die d’intrigue avec 
la comedie de moeurs et la comedie de caractere. 
Il a pour interesser le public, r&uni et combine les 
ressources dramatiques avant lui disseminees; il en 
a form& comme un faisceau. Il a pretendu instruire 
et divertir, amuser la sensualit& et pröcher la morale. 
Il a &te, tour ä tour, spirituel, bouffon, incisif, et a 
excit& tous les rires par tous les moyens .. 

Cette confusion de toutes les formes anciennes 
de notre theätre, cet amalgame d'intrigue et de 
satire, de serieux et de comique, de burlesque et de 
pathetique, voilä bien le propre de Beaumarchais. 


(Hallays, S. 173.) 


Viele große und kleine Züge hat Beaumarchais von 
seinen Vorgängern, den Lustspieldichtern aller Zeiten 
übernommen, wie Lintilhac im einzelnen festgestellt 
hat. Seine Originalität besteht eben in der überaus 
bunten Ineinanderflechtung des Alten und des selb- 
ständig Neuen. Es dürfte nicht angebracht sein, mit Le- 
maitre?’) darüber zu klagen, daß dem aus dieser Zusam- 
menwürfelung entstandenen Ganzen die harmonische 
Einheit und Einheitlichkeit fehle. In dem Vielseitigen, 
Uneinheitlichen des Inhalts und in der damit verknüpf- 
ten Sprunghaftigkeit des Stils spiegelt sich die ganz 
eigenartige Persönlichkeit des Autors, der sein Leben 
lang in fast unbegreiflicher Geschäftigkeit stand und 
gleichzeitig eine Reihe ganz verschiedenartiger Unter- 
nehmungen durchzuführen wußte. | 


3, Der Stil des Problematischen, des Versteckten und 
Unwahrhafitigen, 


„Feindre d'ignorer ce qu’on sait, de savoir tout 
ce qu'on ignore; d’entendre ce quon ne comprend 


”) Lemaitre, „Impressions de Theätre‘, Bd. III, S. 142, 
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pas, de ne point ouir ce qu'on entend; surtout de 
pouvoir au-delä de ses forces: avoir souvent pour 
grand secret, de cacher qu'il n’ y en a point; s’en- 
fermer pour tailler des plumes, et paraitre profond, 
quand on n'est, comme on dit que vide et creux..." 
(M. F. III, 5.) 
So läßt Beaumarchais seinen Figaro die Sprache 
des Politikers definieren. Es ist die Sprache des Intri- 
ganten, die Sprache Figaros und die des Dichters selbst. 


Den Stil des Versteckten, des Unwahren, der 
Ironie, der Andeutungen und des Doppelsinnigen über- 
trägt Beaumarchais auf fast alle Hauptpersonen, trotz 
seines Bestrebens, jeden Charakter in dem ihm eigenen 
Stil sprechen zu lassen. Wenn, wie schon betont wurde, 
einzelne Personen, und zwar besonders Nebenpersonen 
in einem für ihre Eigenart irgendwie charakteristischen 
Stil sprechen, so besteht dieses Charakteristische in der 
Hauptsache nur in der Unfähigkeit, sich der sonst all- 
gemein vorherrschenden Redeweise zu bedienen. Die 
unausgesetzte Trunkenheit Antonios, die stürmischen 
Gefühlsäußerungen Cherubins, die Dummheit des Rich- 
ters Bridoison und die jugendliche Naivität Fanchettes, 
alles das äußert sich stilistisch nur in etwas Negativem, 
in dem Mangel an Verstand und Witz. Die Betreffen- 
den sind nicht fähig, dem allgemein verwendeten Stil 
gerecht zu werden. 


Der Stil des Problematischen, des Andeutenden 
und Unwahrhaftigen dient in den Lustspielen von Beau- 
marchais nicht zur Charakterisierung einzelner Per- 
sonen. Weder Figaro, noch irgend ein anderer spricht, 
etwa infolge seines verschlossenen Charakters, immer 
im Stil vorsichtigen Versteckens. Aber die Partien, in 
denen der eine in offenen Worten mit dem anderen 
redet, sind verhältnismäßig so selten, und die Anlässe, 
die zur Verwendung problematischer Redeweise füh- 
ren, so häufig und mannigfaltig, daß der fein ausgebil- 
dete Stil des Versteckens als ein Charakteristikum der 
Lustspiele des Dichters angesehen werden muß. 

In vielen Fällen liegt die Veranlassung vor, daß 
der Sprechende eine Unwahrheit erdichtet oder eine 
problematische Andeutung macht, um dem Hörenden 
etwas vorzutäuschen und dadurch eine Wirkung auf 
seine Handlungsweise auszuüben. 
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Marceline bezeichnet das Recht der ersten Nacht 
gelegentlich ais eine Forderung, die Almaviva :nit Fug 
urd Recht stellen dürfe: 


. nest-il pas juste qu’un liberal seigneur par- 
tage un peu la joie quil procure ä ses gens? 
(M. F. I, 6.) 

Nicht, als ob das wirklich ihre Überzeugung wäre! 
Es ist ihr nur um die Wirkung zu tun, die derartige 
Äußerungen auf Suzannens Verhalten haben müssen. 
Sie hält es augenblicklich gerade für nützlich, Suzanne 
in ihrem Haß gegen Almaviva zu befestigen, und gibt 
sich deshalb den Anschein, als sei sie einer Meinung, 
der sie in ihren späteren Äußerungen entschieden 
widerspricht (M. F. I, 6). — Diese Szene setzt sich ganz 
aus derartigen Vortäuschungen zusammen. — 


Bartholo weiß, daß Rosine immer das Gegenteil 
von dem zu tun wünscht, was er von ihr verlangt. IJnd 
so rechnet er schon damit. Es paßt in seine Intrigen, 
daß sie eine Gesangstunde nimmt. Nach eifrigem Be- 
mühen, sie dazu zu überreden, aimmt er plötzlich einen 
kleinen Zufall zum Anlaß, ihr, auf ihren Oppositions- 
geist rechnend, die Gesangstunde zu verbieten. Zu 
seiner Freude nimmt Rosine den Unterricht. (B. S. 
III, 4.) — 

Figaro, Rosine, Suzanne treten in M. F. beim 
Grafen für Cherubin ein. Der Graf hält jedoch uner- 
bittlich an seiner Absicht fest, Cherubin zu entlassen. 
Da lobt letzterer gelegentlich seine eigene Verschwie- 
genheit: „Jamais la moindre indiscretion . . ." -— So- 
gleich unterbricht ihn der Graf. Er versteht, welche 
Bedeutung das scheinbar leicht hingeworfene Wort 
„indiscretion” für ihn hat, und sein hartnäckiger Wille 
ist durch diese Andeutung mit einem Schlage ge- 


brochen. (M. FE. I, 10.) — 


Köstlich ist die Szene, in der Suzanne beim Grafen 
den Schein erweckt, als wäre sie zu einem nächtlichen 
Stelldichein bereit, nur, um ihn für die folgende Ge- 
richtssitzung günstig zu stimmen. (M.F. II, 9.) — 

Hier verdienen auch die vielen Fälle Erwähnung, 
in denen Figaro durch falsche Begründungen und Er- 
klärungsen den Grafen hinters Licht zu führen weiß, wie 
z. B. wern er (M. F. II, 21) behauptet, aus dem Fenster 


2 I 


gesprungen zu sein oder (Ill, 5) sich umgezogen zu 
haben usw. — 

Eine weitere Veranlassung zur Verwendung pro- 
blematischen Stils ist das Aushorchen. Der Re- 
dende macht dem Hörenden irgendwelche scherzhaften 
Vorschläge, oder erzählt etwas, behauptet etwas Wah- 
res oder Unwahres einzig und allein, um zu sehen, 
wie der andere darauf reagiert. 


So sagt z. B. der Graf einmal beiläufig zu Figaro, 
er habe die Absicht aufgegeben, ihn mit nach England 
zu nehmen. Wird, so spekuliert der Graf, Figaro dar- 
über erfreut sein, so ist es klar, daß Suzanne ihm alle 
Geheimnisse verraten hat. Bcmüht er sich dagegen, 
den Grafen wieder zu seiner allen Absicht zurückzu- 
bringen, so geht daraus hervor, daß er über dessen 
heimliche Absichten nicht orientiert ist. — Figaro an- 
dererseits ist sich wohl bewußt, daß der Graf ihn aus- 
horchen will, und legt es darauf ab, ihn zu täuschen 
und seinerseits auszuhorchen. So stehen sich die bei- 
den wie im Zweikampf gewappnet gegenüber. Keiner 
nimmt auch nur ein Wort des anderen kritiklos hin, 
und jeder glaubt aus dem Verhalten des anderen wich- 
lige Schlüsse ziehen zu können. 

Und auch der Leser oder Zuschauer muß bei jedem 
Wort erraten, ob Scherz oder Ernst, ob wahr oder un- 
wahr, oder auch halbwahr. Dauernd wird er dadurch in 
Spannung gehalten. 

Ganz vorzüglich und originell sind bei Beau- 
marchais besonders die Szenen herausgearbeitet, in 
denen der eine vom anderen zur Rechenschaft 
gezogen wird und sich in ein Gewebe von Lügen 
verstrickt, aus dem er sich herauszulügen hat. 
Es hat vielleicht nie einen Dichter gegeben, der solche 
Situationen in großen und ernsten Dingen gründlicher 
und öfter kennen gelernt hat, als gerade Beaumarchais. 
Man denke vor allem an seine Wiener Zeit. Und so 
weiß er denn auch diese Szenen so sorgfältig heraus- 
zuarbeiten und mit immer neuen Einfällen zu beleben 
und spannend zu gestalten, wie wohl niemand vor ihm. 


Die am längsten und zugleich am besten ausgeführ- 
ten Partien der Lusispiele, in denen jemand in ein der- 
artiges hochnrotpveinliches Verhör gerät, sind: B. S. I], 
11,11, 15, II, 11. M. F. II 10—19, II, 20, II, 21, IV, 14. 
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Immer sucht der Gefragte eine große Ruhe und 
Sorglosigkeit vorzutäuschen und das Gespräch in an- 
dere Bahnen zu leiten. Und immer gelingt es ihm da- 
durch nur, eine mehr oder weniger kurze Verzögerung 
herbeizuführen. Er sieht sich, ebenso wie der Leser 
oder Zuschauer, getäuscht in der Hoffnung, daß der 
Fragende seine ursprüngliche Frage vergessen möchte. 

Am besten sind die drei Fälle, in denen Rosine 
in die Klemme gerät. (M. F. II, 10—19; B. S. II, 11, II, 
15 und daneben auch B. S. II, 4.) Es gelingt den Fra- 
genden (im ersten Falle ihrem Gatten, in den anderen 
ihrem Vormund), die Wahrheit zu ermitteln. Im Gegen- 
satz zu den Gatten und Vormündern der früheren Lust- 
spiele, die immer ohne große Mühe zu täuschen waren, 
versetzen Almaviva, bezw. Bartholo, sie in eine höchst 
peinliche, sich stufenmäßig steigernde Verlegenheit. 
Gerade aus Rosinens ausweichenden Antworten ziehen 
sie immer größeren Verdacht. Die verblüffende Wahr- 
heit tritt langsam immer klarer zutage. 

Es sei hier ein Teil einer kurzen derartigen Szene 
angeführt: 

Bartholo verdächtigt Rosine, mit einem fremden 
Verehrer in Verbindung zu stehen. Plötzlich ent- 
deckt er Tintenspuren an ihrem Finger, und hat sie 
sogleich mit Recht im Verdacht, einen Liebesbrief 
geschrieben zu haben, einem Verdacht, in dem er 
durch Rosinens Verhalten bestärkt wird, 

Bartholo (regarde les mains de Rosine): 

Vous avez Ecrit. 

Rosine (avec embarras): 

Il serait assez plaisant que vous eussiez le pro- 
jet de m’en faire convenir. 

Bartholo (lui prenant la main droite): | 
Moi! Point du tout; mais votre doigt encore an 
d’encre! Hein? rus&e Signora? 

Rosine (& part): Maudit homme! 

Bartholo (lui tenant toujours la main): 

Une femme se croit bien en süret& parce qu’elle 
est seule. 

Rosine: Ah! sans doute .. . La belle preuve! .... 
Finissez donc, Monsieur, vous me tordez le bras. 
Je me suis brül&e en chiffonnant autour de ceite 
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bougie; et l’on m’a toujours dit qu'il fallait aussi- 
töt tremper dans l’encre; c'est ce que jai fait. 

Bartholo: C'est ce que vous avez fait? Voyons 
donc si un second t&moin confirmera la deposi- 
tion du premier. C'est ce cahier de papier oü 
je suis certain qu'il y avait six feuilles; car je les 
compte tous les matins, aujourd’'hui encore. 

Rosine (ä part) Oh! imbecille! .... 

Bartholo (comptant) Trois, quatre, cingq ... 

Rosine: La sixieme ... 

Bartholo: Je vois bien qu’elle n'y est pas, la 
sixieme. 

Rosine (baissant les yeux): 

La sixieme? Je l’ai employee ä faire un cornet 
pour des bonbons que j’ai envoyes ä la petite 
Figaro. 

Bartholo: A la petite Figaro? Et la plume qui 
etait toute neuve, comment est-elle devenue 
noire? Est-ce en &crivant l’adresse ä la petite 
Figaro? 

Rosine (A part): Cet homme a un instinct de jalou- 
sie! ... (Haut) Elle m’a servi ä retracer une 
fleur effacee sur la veste que je vous brode au 
tambour. 

Bartholo: Que cela est edifiant! Pour qu’on vous 
crüt, mon enfant, il faudrait ne pas rougir en 
deguisant coup sur coup la verite, mais c'est ce 
que vous ne savez pas encore. 


Rosine: Eh! qui ne rougirait pas, Monsieur, de voir 
tirer des consequences aussi malignes des choses 
les plus innocemment faites? 


Bartholo: Certes, j’ai tort; se brüler le doigt, le 
tremper dans l’encre, faire des cornets aux bon- 
bons pour la petite Figaro et dessiner ma veste 
au tambour! quoi de plus innocent? Mais que 
de mensonges entasses pour cacher un seul 
fait! .... „Je suis seule, on ne me voit point; je 
pourrai mentir ä mon aise. Mais le bout' du 
doigt reste noir! la plume est tachee, le papier 
manque; on ne saurait penser ä tout. Bien cer- 
tainement, Signora, quand jirai par la ville, un 
bon double tour me repondra de vous. 


(B. S. II, 11.) 
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In den genannten ähnlichen Szenen (M. F. II, 
10—19 und B. S. II, 15) tritt allerdings doch schließlich 
eine für Rosine slückliche Wendung ein, jedoch erst, 
wenn das Anwachsen der Verlegenheit des Ausge- 
fragten und der Spannung des Lesers sich bis zu einem 
‚gewissen Höhepunkt gesteigert hat. 

Am besten wird die Steigerung der Verlegenheit 
wohl in der Szenengruppe M. F. Il, 10—19, dargestellt. 
Beaumarchais lehnt sich hier an ein Motiv aus Scarrons 
„Precaution inutile” an,’*) und es ist bezeichnend, in 
welcher Weise er es abändert. Während bei Scarron 
die Herzogin den berechtigten Verdächtigungen ihres 
Gatten geschickt zu begegnen weiß, erregl Rosine 
durch ihre Worte und ih: ganzes Verhalten beim Gra- 
fen immer größeren Argwohn und setzt sich sogar 
Verdächtigungen aus, die über das tatsächlich Vor- 
gefallene weit hinausgehen. 

Schlagfertiger als Rosine zeigt sich in solchen 
Fällen Figaro. Er weiß sich aus den schwierigsten 
Situationen herauszuhelfen. Ästhetisch dürften solche 
Fälle jedoch nicht so hoch einzuschätzen sein, wie die 
eben genannten. Man denkt allzu leicht daran, daß die 
unerwarteten Wendunger und Auswege nicht der Ge- 
wandiheit des Figaro, sondern den sorgiältigen Berech- 
nungen des Dichters zuzuschreiben sind. 

Aber auch hier hat Beaumarchais Szenengruppen 
zu schaffen gewußt, wie sie schwerlich vor ihm anzu- 
treffen waren. So dürfte z. B. die Szene, in der Bazile 
durch seine Anwesenheit Figaro und Alonzo in höchste 
Verlegenheit zu bringen droht und durch Intrige und 
Geld entfernt wird,”‘) in der Literatur einzig dastehen. 

Reichen Anlaß zur Verwendung von Andeutungen 
und versteckter Redeweise geben die Liebesaben- 
teuer, die verstohlene Liebe zwischen Rosine und 
Almaviva in B. S,, das verheimlichte und doch allen 
bekannte Werben des Grafen um die Neigung Suzan- 
nes, die unerlaubte und erst im Entstehen begriffene 
Liebe zwischen Rosine und Cherubin in M. F. 

Cherubin und die Gräfin z. B. wagen nicht, sich in 
offener Aussprache ihre Neigung zu gestehen. Sie be- 


“") Oeuvres, Ausg. Wetstein und Smith (Amsterdam 1737), 
Bd. III, S. 571. 
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gnügen sich damit, sich, auch wenn sie ohne Zeugen 
sind, in Andeutungen zu unterhalten. In dem Augen- 
blick, in dem Cherubin einmal etwas zu deutlich zu 
werden droht (M, F. II, 9), fällt die Gräfin ihm. ins Wort 
und lenkt ao. 

Die zarte, versteckte und halbunterdrückte Liebe 
der Gräfin zum Pagen findet einen dichterischen Aus- 
druck in Cherubins wohlgelungener, vorsichiig andeu- 
tender Romanze, „einem Spätling der unvergleich- 
lichen Hirtengeschichte von Daphnis und Cloe' wie 
Bettelheim (S. 399, 2) treifend bemerkt. Eine ganz 
ähnliche Rolle spielt im B. S. das Lied von der precau- 
tion inutile. Es dient ebenfalls zur symbolischen An- 
deutung dessen, was nicht in klaren \Vorten gesagt 
werden soll. 

Am meisten verwendet Figaro den Stil des Ver- 
steckten und Zurückhaltenden. Er wendet ihn sogar 
. einmal in übertriebeneı und dadurch komischer Vor- 
sicht an in einer Situation, in der er ruhig ein bestimm- 
les „ja zur Antwort geben könnte: 


‚Graf, Gräfin und Suzanne fordern ihn vereint 
auf, die Wahrheit zuzugeben. Er sieht klar ein, daß 
die Gräfin und Suzanne dem Grafen das in Frage 
kommende Geheimnis verraten haben, und daß ein 
weiteres Verslecken sirn- und zwecklos ist. Trotz- 
dem gibt er nichts zu und begnügt sich mit der zwei- 
deutigen Antwort: 


Puisque Madame le veut, que Suzanne le veut, 
que vous le voulez vous-merre, il faut bien que je le 
veuille aussi: mais ä votre place, en verite, Monseig- 
neur, je ne croirais pas un mot de tout ce que nous 
vous disons. 

Le Conte: Toujours mentir contre l’evidence! 
äla fin, cela m'irrite. 

La Comtesse (en riant): Eh, ce pauvre garcon! 
pourgquoi voulez vous, Monsieur, qu'il dise une fois 
la verite? (M. F. II, 20.) 

An anderer Stelle sucht Figaro durch ein Ver- 
stecken und dann durch largsames Ratenlassen Span- 
nung zu erregen. (B. S. Il, 2.) Anstatt der Pflege- 
tochier Eartholos offen zu sagen, daß Almaviva sie 
liebt, macht er nur versteckte Andeutungen, und ganz 
allmählich en!hülit er, ihre hastigen Fragen beantwor- 
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tend, die Wahrheit. Es offenbart sich darin eine 
Freude an der künstlichen Steigerung ihrer Ungeduld, 
eine Freude am Stil des Versteckten. — 


4. Der Witz. 


- Im Anschluß an seine Forschungen auf dem Ge- 
biet des Komischen hat Eduard Wechssler grund- 
legende Untersuchungen über das Wesen des Witzes 
angestellt, über deren Ergebnisse er neuerdings in der 
Abhardlung „Über den Witz (das Witzwort, le mot 
pour rire) aus Anlaß Molieres’”) berichtet. Diese 
a dient den folgenden Bemerkungen als Grund- 
age. — 

Es ist leicht begreiflich, daß Beaumarchais infolge 
seiner Vorliebe für alles Versteckte, Doppelsinnige, 
Problematische und Andeutende den Witz als ein will- 
kommenes Wirkungsmittel auf Schritt und Tritt ver- 
wendet. Vielfach ist die an und für sich einfache und 
knappe Handlung von Witzen unterbrochen. Der B. 
S. erlebte auf der Bühne in seiner ersten Fassung 
einen völligen Mißerfolg, und zwar einzig und allein, 
weil Beaumarchais in der Häufung von Witzen allzu- 
weit ging, wodurch der Stil zu breit wurde. 

1. Nur selten bringt Beaumarchais Witze, bei 
denen der Treffer ineinemscheinbarenUnsinn 
versteckt liegt. Hier sind einige Namenentsteliungen 
zu nennen, bei denen sich hinter dem scheinbaren Un- 
sinn ein gewollter Scheinsinn verbirgt. Der Graf be- 
grüßt den Arzt Bartholo und dessen Pfiegetochter mit 
den Worten: 

Qui de vous deux; Mesdames, se nomme le doc- 

teur Balordo? ae Balordo;, Barque ä 

l’eau, je m’en moque comme de ca. 

Später redet er Bartholo an als: „Barbe ä 
l’eau”. (B. S. II, 12—14.) 

Es ist fast, als hätte Beaumarchais auf diese Witze 
als zu wenig geistreich verzichtet. Wenn einmal der 
Graf in dem genannten Fall solche Witze macht, so 
liegt hier ein gewissermaßen ertschuldigender Grund 
vor: Der Graf spielt den Betrunkenen und redet Un- 


) Festschrift zum XVI, Neuphilologentag in Bremen vom 1. 
bis 4. Juni 1914. — Ein Sonderabdruck erschien bei C. Winter in 
Heidelberg. 
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sinn (Balordo) und scheinbaren Unsinn, um diese Rolle 
durchzuführen. 

2. Witze, bei denen der Treffer in einem Denk - 
widerspruch liegt, weiß ich aus Beaumarchais 
nicht anzuführen. 


3. Auch scheinen die Fälle selten zu sein, in denen 
die nächstliegende, d. h. nicht versteckte Bedeu- 
tung des Gesagten ein Widersinnigesist. Hier 
ist Figaros Rede über die Einfachheit der englischen 
Sprache zu erwähnen, die die logische Grundform 
„Widersinn > gewollter Sinn" aufweist. 


Diable!l c’est une belle langue que l’anglais, il 
en faut peu pour aller loin. Avec God-dam en 
Angleterre, on ne manque de rien nul part. — Vou- 
lez-vous täter d’un bon poulet gras? entrez dans 
une taverne, et faites seulement ce geste au garcon? 
(ll tourne la broche.) God-dam! on vous apporte un 
pied de boeuf sale sans pain. C'est admirable! Aimez- 
vous ä boire un coup d’excellent Bourgogne ou de 
Clairet? rien que celui-ci (ll d&bouche une bouteille.) 
God-dam! on vous sert un pot de bierre, en bel etain, 
la mousse aux bords. Quelle satisfaction! Rencontrez- 
vous une de ces jolies personnes, qui vont trottant 
menu, les yeux baisses, coudes en arriere, et tor- 
tillant un peu les hanches? mettez mignardement 
tous les doigts unis sur la bouche. Ah! God-dam! 
elle vous sangle un soufflet de crocheteur. Preuve 
qu’elle entend. Les Anglais, ä la verite, ajoutent 
par-ci, par-la, quelques autres mots en conversant; 
mais il est bien aise de voir que God-dam est le 


fond de la langue; ... . (M. F. III, 5.) — 


Daß im übrigen derartige Witze fast fehlen, darf 
nicht als ein Charakteristikum der Stilgebung des 
Dichters angesehen werden, da man solche Witze auch 
sonst in Leben und Kunst verhältnismäßig selten an- 
trifft. 

4. Viel häufiger sind die Witze, bei denen die 
nächstliegende Bedeutung des Gesagten einSchein- 
sinn ist, was z. B. in folgenden Fällen zutrifft: 

Figaro bittet seine Braut kurz vor der Hochzeit 
um einen Kuß. Sie weist ihn zurück mit der Be- 
gründung, ihr Gatte werde ihr Vorwürfe machen, 
wenn sie ihren Geliebten geküßt habe: 
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„A mon amant aujourdhui? Je t'en souhaite! 
Et qu’en dirait demain mon mari?" (M. F. ], 1.) 


Es handelt sich hier um einen Scheinsinn. Bei 
genauerem Zusehen entdeckt man, daß hier ein ge- 
wollter Widersinn vorliegt, da ja Geliebter und Gatte 
ein und dieselbe Person ist. — 


Gefragt, ob er Bartholo kenne, antwörtet Figaro: 
„Comme ma mere." In dieser Antwort steckt eben- 
falls ein Widersinn: Er kennt seine Mutter gar nicht. 
Für den vorliegenden Zusammenhang spielt jedoch 
diese Tatsache keine Rolle. Figaro kennt Bartholo 
sehr genau. (B. S. I, 4.) — 

Marceline beklagt sich darüber, daß Bazile ihr 
den Hof macht, worauf Bartholo sagt: 

Je me serais debarrassee vingt fois de sa pour- 
suite. | 

Marceline: De quelle maniere? 

Bartholo: En l’&pousant. (M. F. I, 4.) 

Er macht ihr somit einen scheinbar zweckmäßigen 
Vorschlag, in dem jedoch etwas Widersinniges ver- 
steckt liegt. — | 

Bazile (beklagt sich, man habe ihm eine schwie- 
rige Rolle zuerteilt): Le mien est plus difficile que 
tu ne crois. 

Figaro (faisant, sans qu'il le voie, le geste de le 
rosser): Tu es loin aussi de savoir tout le succes 
quil te vaudra. (M. F. I, 11.) — 


5. Witze, bei denen die eigentliche, d. h. die nicht 
versteckte Bedeutung des Gesagten oder anderweitig 
zum Ausdruck gebrachten ein Sinn ist, sind sehr 
zahlreich. Es gehört hierher z. B. eine Reihe absurder 
Metaphern und Beseelungen, die als Witze nach der 
logischen Grundform „Sinn > ungewollter Widersinn" 
anzusehen sind. 

Figaro: Tu parle d'’or, maman (= goldene 
Worte = etwas Gutes.) (M. F. Ill, 16.) 
Figaro nennt die Ohrfeigen, die seine Geliebte 
ihm gibt: „des bijoux’. (M.F.V, 8) 
Marceline: Ce coeur plein d’assurance n'&tait 
donc qu’un ballon gonfle? Une £pingle a tout 
fait partirl (M. F. IV, 15.) 
(Weitere Beispiele S. 57 und 58.) — 


BE. 


Der Tierarzt verspottet ironisch den Menschen- 
‚arzt. Die Kunst des letzteren, sagt er, sei von allge- 
meiner: Wirkung: 

Votre savoir, mon camarade, 

Est d’un succes plus generale. 

Car s'il n’emporte point le mal, 

Il emporte au moins le malade. (B. S. II, 13.) — 

Bartholo: Comment! je vous demande ä tous 
deux siil est entre quelqu’un chez Rosine, et vous 
ne me dites pas que ce barbier ...... 

L'Eveille: Est-ce que c'est quelqu’un donc mon- 
sieur Figaro? (B. S. II, 7.) — L’Eveille scheint zu be- 
zweifeln, daß Figaro überhaupt ein Mensch ist. — 
. 6. Außerordentlich häufig finden wir bei Beau- 

marchais aktiv-passive Witze. So z.B. legt 
A den B herein durch Sinn > Nebensinn: 

Figaro (zu seiner Braut): .... tu n’as d'idee 
de mon amour. 

Suzanne (se defrippant);: Quand cesserez-vous, 
importun, de m’en parler du matin au soir? | 

Figaro (mysterieusement): Quand je pourrai te 
le prouver du soir jusqu’au matin. (M. F. I, 2.) 

Suzanne will sagen, er quäle sie den ganzen 

Tag, während Figaro ihre Worte so auffaßt, als habe 
sie den Nachdruck auf Tag gelegt. — 

Oder: B wiederholt die Worte des A mit gegen- 

teiligem Sinn: 

Um den zürnenden Bartholo zu besänftigen, be- 
zeichnet Rosine den Grafen als einen „homme qui 
deraisonne", indem sie sich an Bartholo wendet: 
„Parlez lui doucement, Monsieur: un homme qui 
deraisonne ... ..“ Da unterbricht sie der Graf und 
bezieht ihre \Worte auf Bartholo: „Vous avez raison; 
il deraisonne, lui; mais nous sommes raisonnables, 
nous! Moi poli, et vous joli..... enfin suffit.” 
(B. S. II, 14.) — 

“Oder: B unterschiebt dem Sinn des A einen Neben- 
sinn: | 

Bartholo rühmt die ärztliche Kunst als „le plus 

utile des arts”, worauf Almaviva entgegnet: „Utile 
tout ä fait pour ceux qui l’exercent‘. (B. S. II, 13.) — 

Oder: B. unterschiebt dem Sinn des A. unwillkür- 

lich (durch Mißverständnis) einen überaus komischen 
Scheinsinn: 
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Marceline beklagt, daß man das Richteramt und 
andere Ämter verkaufe: 

Marceline (en soupirant): C’est un grand abus que 
de les vendre. — Worauf der unfähige Richter 
Brid’oison: Oui, l’on-on ferait mieux de nous les don- 
ner pour rien. (M. F. III, 12.) 


Am zahlreichsten sind vielleicht die aktiv- 
passiven Witze, die darauf beruhen, daß A den B 
„durch Scheinsinn > Sinn” hereinlegt. Der Sprechende 
verbirgt den Sinn seiner Rede vorübergehend absicht- 
lich hinter einem Scheinsinn, z. B. durch überraschende 
Abänderung eines Sprichworts: 

Bazile: ... une bourse d’or me parait toujours un 
argument sans replique. Et puis, comme dit de pro- 
verbe, ce qui est bon ä prendre.. 

Bartholo: J’entends, est bon. 

Bazile: A garder... Oui jai arrange comme cela 
plusieurs petits proverbes avec des variations. 
(B. S. IV, 1.) | 

Und ebenso: 

Tant va la cruche ä l’eau jusqu’ä la fin, ... elle 
semplit. (M. F. I, 11.) — 

Der Sprechende sucht hier zunächst einen falschen 
Schein zu erregen, um erst nachträglich in über- 
raschender Weise den wahren Sinn des zu Sacenden 
kundzugeben. — 

Dasselbe läßt sich über die folgenden Fälle sagen: 


Marceline erregt den Anschein edler weiblicher 
Keuschheit und Zurückhaltung. Sie will zwei Verlobte 
auseinanderreißen, scheint aber durch eine gewisse 
Scheu davon zurückgeschreckt zu werden: 

..si je ne craignais d’eventer un petit secret des 
femmes!... 

Bartholo: En ont-elles pour le medecin de corps? 

Marceline: Ah! vouz savez que je n’en ai pas pour 

vous, Mon sexe est ardent, mais timide: un certain 
charme a beau nous attirer vers le plaisir, la femme 
la plus aventuree sent en elle une voix qui lui dit: 
Sois belle si tu peux, sage si tu veux; mais sois con- 
sider&e, il le faut. 

Dann plötzlich läßt sie merken, daß diese Worte in 
ganz anderem Sinne zu verstehen sind, daß sie nicht 
von einer selbstempfundenen Scheu spricht, sondern 
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an das peinliche Ehrgefühl ihrer Nebenbuhlerin denkt. 
Sie will das Zartgefühl Suzannens verletzen, um da- 
durch ihre Zwecke zu erreichen. Sie fährt fort: 


Or, puisquiil.faut &tre au moins consider&e, que 
toute femme en sent l'importance; effrayons d’abord 
la Suzanne sur la divulgation des offres qu’on lui 
fait. (M. F. I, 4.) 
Ebenso formuliert Figaro seine Worte so, daß er 
zunächst einen falschen Schein erweckt, und dann eine 
Enttäuschung folgen läßt: 


Le Comte: Je t’avais autrefois recommande dans 
les bureaux pour un emploi. 


Figaro: Je l’ai obtenu, Monseigneur, et ma recon- 
naissance... 
Le Comte: Eh bien, cet emploi? 


Figaro: Le ministre ayant €egard ä la recomman- 
dation de Votre Excellence, me fit nommer sur-le- 
champ garcon apothicaire. 


Le Comte: Dans les höpitaux de l’armee? 


Figaro: Non; dans les haras d’Andalousie. (B. S. 
‚ 2.) 

Figaros Dankbarkeit erweckt den Schein, daß man 
ihm eine gute Stellung verschafft habe. Erst durch 
seine letzte Antwort erweist sich dieser Schein als 
trügerisch. 

Wie Witze wirken oft auch die bei Beaumarchais 
so häufig anzutreffenden guten Ausreden und aus- 
reichenden falschen Begründungen, obgleich hier von 
„Witzen” im eigentlichen Sinne nicht gesprochen wer- 
den darf. Zur Erläuterung diene folgendes Beispiel: 

Der junge Offizier Cherubin, den die Gräfin auf 

die Stirn geküßt hat, zieht sich zurück mit den Wor- 
ten: „jemporte ä mon front du bonheur pour plus - 
de cent ann&des de prison. (Il met son chapeau et 
s’enfuit.) 

Der hinzukommende Graf schöpft aus diesen Wor- 

ten berechtigten Verdacht. 


Le Comte: Qu’a-t-il au front de si heureux? 


La Comtesse (avec embarras): Son ... premier 
 chapeau d’officier, sans doute; aux enfants tout sert 


de hochet. (M. F. IV, 8.) 
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 Beseelt von dem Wunsch, sich aus der Klemme zu 
ziehen, entdeckt die Gräfin, daß die Worte Cherubins 
nicht eindeutig sind, daß man sie auch in einem zwei- 
ten, allerdings falschen Sinn auslegen kann. Ihr Ein- 
fall wird dadurch noch geistreicher, daß sie die Replik 
gegen den hinzukommenden Dritten anwendet. 


5. Unerwartete Auilösung. (Denoüment.) 


Der Wunsch, Kunst und Leben in enge Beziehung 
zu rücken, von dem Beaumarchais als Anhänger Dide- 
rots erfüllt war, hinderte ihn nicht, auf die Ausarbei- 
tung von unerwarteten Schlußlösungen große Sorgfalt 
zu verwenden. Er steht hier im Gegensatz zu Moliere, 
der die überraschenden „denoüments" als ein Unnatür- 
liches, der Wirklichkeit Widersprechendes mied.‘”) 
Beaumarchais, der in Kreisen lebte und tätig war, wo 
die Intrige den Hauptgegenstand aller menschlichen 
Betätigung bildete, mag solche Zuspitzung der Ereig- 
nisse als etwas weniger unnatürlich angesehen haben. 
Jedenfalls schätzte er in der Zuspitzung ein willkom- 
menes Mittel zur Erregung von Interesse und Span- 
nung: „Ce qui met, selon moi, de l'interöt jusqu’au der- 
nier mot dans une piece est l’accumulement: successif 
de tous les genres d'inquietude que l’auteur sait verser 
dans l’äime du spectateur pour l’en sortir d’une 
maniere inattendue.” (Lettre inedite, gedruckt bei 


Lintilhac, S. 316.) 


Diesem Grundsatz entsprechend bringt Beaumar- 
chais am Ende aller Bühnenwerke, so auch am Ende 
jedes der beiden Lustspiele, einen sehr sorgfältig zu- 
gespitzten Schluß. Oft sind diese Schlußlösungen, 
besonders die des B. S., als verhältnismäßig natürlich, 

sich aus dem Ganzen organisch ergebend, gerühmt wor- 
“ den. Der Autor hat den „deus ex machina’, den sogar 
Lessing in seiner „Minna von Barnhelm“ anwendet, 
nicht nötig. 

Es ist ein besonderer Vorzug der Kunst unseres 
Autors, daß er überraschende Lösungen nicht nur am 
Ende seiner Lustspiele, sondern auch mitten in den 
Stücken herausarbeitet. So z. B. in folgenden Fällen: 


°) Vergl. Wechssler, „Weltanschauung und Kunstschaffen”, 
S. 24. — Brunetiere, „Etudes Critique‘ I, S, 305—-336. 
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Marceline ersinnt schlaue, umständliche Pläne, um 
Figaro an sich zu fesseln, und Bartholo und Almaviva 
knüpfen an diese ‚Angelegenheit weitgehende Intri- 
gen. Es kommt zu einer heißen Gerichtsszene, deren 
Verlauf für alle von brennendem Interesse ist, und in 
der die Köpfe heftig aneinander geraten. Endlich 
wird das entscheidende Urteil gefällt, demzufolge 
Figaro Marceline heiraten soll, — da°') wird plötz- 
lich durch einen Zufall klar, daß Marceline Figaros 
Mutter ist. Alle Befürchtungen, Hoffnungen, Sorgen, 
Zänkereien und umständlichen Intrigen erweisen sich 
durch diese eigenartige Entdeckung als nichtig. 


Ebenso endigt die Handlung der Szenengruppe 
10—16 des zweiten Aktes von M. F. in einer Pointe: 


In ihrem Schuldgefühl will die Gräfin verheim- 
lichen, daß Cherubin in ihrem Kleiderkabinett ver- 
steckt ist. Ihre Weigerung, das Kabinett zu öffnen, 
sowie ihr sonstiges Verhalten läßt den Grafen die 
Wahrheit vermuten. Seine Wut und ihre Angst stei- 
gern sich aufs Äußerste. Die Zwecklosigkeit weiteren 
Widerstandes einsehend, gesteht sie schließlich und 
liefert den Schlüssel zum Kabinett aus. Der Graf 
öffnet die Türe und ist im Begriff, den Pagen nieder- 
zustoßen. Und wer tritt heraus? — Suzanne! Es ist 
ihr inzwischen gelungen, an die Stelle des Pagen zu 
treten. 


6. Komische Vergleiche. 


Einige Vergleiche, die zur Verspottung der sozialen 
Zustände dienen, werden in dem Abschnitt über die 
soziale Satire erwähnt. Hier sei nur darauf hingewie- 
sen, daß Beaumarchais auch sonst liebt, durch komische 
Vergleiche eine heitere Wirkung zu erzielen. Ein Wert- 
urteil, ein bewertendes Vergleichen liegt in diesen 
Fällen nicht ver. Nicht ein Verstoß gegen die Welt- 
wertung, sondern gegen das Weltbild des Autors er- 
scheint hier als komisch. Es handelt sich hier nicht 
um ein V erlachen, sondern um ein B e lachen.”?) 


») M. F. III, 16. 
”) Vergl. Wechssler, Moliere mit Einführung in die Ge- 


schichte des Lustspiels, Vorlesungen. — Wechssler, Zum Problem 
des Komischen. Festschrift des Neuphilologentags 1912, 


Een 1 


Sur un faux avis, vous arrivez furieux, renver- 
sant tout, comme le torrent de Morena. (M. F. Ill. 5.) 


Figaro: J’ai rempli le parterre des plus excellents 
travailleurs. Des mains comme des battoirs. (B. S. 
I, 2.) 

Über Wein und Faulheit sagt Figaro: 

Si l’une est mon serviteur, 
l’autre est ma maitresse. (B. S. I, 2.) 
Bartholo, der trotz seines Alters die junge Rosine 
durch seine Liebe glücklich machen will, singt: 
. Mais la nuit dans l’ombre 
Je vaux encore mon prix, 
Et quand il fait sombre | 
Les plus beaux chats sont gris. (B. S. II, 5.) — 


Figaro sucht es möglich erscheinen zu lassen, daß 
in demselben Hause und in demselben Augenblick zwei 
Menschen aus dem Fenster springen können, ohne ge- 
meinsame Veranlassung und ohne Verabredung: 

La rage de sauter peut gagner: voyez les moutons 


de Panurge (M. F. IV, 6.) 


: Pas plus de pitie des pauvres animaux.... en v£erite 
. que si c’&taient des hommes. (M.F. I, 3.) — 


Pıse ainsi la vie ä chamailler, c'est peser s sur le 
collier sans reläche comme les malheureux chevaux 
de la remonte des fleuves qui ne reposent pas, m&öme 
quant ils s’arr&tent, et qui tirent toujours quoiqu'ils 
cessent de marcher. (M. F. Ill, 16.) — 

Ce coeur plein d’assurance n'etait donc qu’un bal- 


lon gonfle? Une öpingle a tout fait partir! (M.F. 
IV, 15.) — 


Souvenez-vous, Madame, que le vent qui eteint 
une lumiere, allume un brasier, et que nous sommes 
ce brasier-lä. (Starke Liebe wird durch Hindernisse 
verstärkt.) (B. S. II, 2.) 


Die Männer der Wissenschaft vergleicht er mit 
Wölfen etc.: 


Voyant ä Madrid que la republique des lettres &tait 
celle des loups, toujours armes les uns contre les 
autres et que livres au mepris oü ce risible achar- 
nement les conduit tous les insectes, les moustiques, 
les cousins, les critiques, les maringouins, les en- 
vieux, les feuillistes, les libraires, les censeurs et 


En. 


tout ce qui s’attache ä la peau des malheureux gens 
de lettres, achevait de dechiqueter et sucer le pe 
de substance qui leur restait;.. (B. S. I, 6.) 


7. Die komische Beseelung lebloser Dinge. 


Gelegentlich finden sich in den beiden Lustspielen 

komische Beseelungen lebloser Dinge, deren sehr häu- 

. figes Vorkommen ein charakteristisches Kennzeichen 
des „Marivaudage' ist. 


Bazile: La calomnie, Monsieur? Vouz ne savez 
guere ce que vous dedaignez; jai vu les plus hon- 
netes gens pres d’en &tre accables. Croyez qu'il n’y 
a pas de plate mechancete, pas d’horreurs, pas de 
conte absurde, qu’on ne fasse adopter aux oisifs 
d’une grande ville en s’y prenant bien: et nous avons 
ici des gens d’une adresse! ... D’abord un bruit l&ger 
rasant le sol comme hirondelle avant l’orage, pianis- 
imo murmure et file, et seme en courant le tıaiı 
empoisonne. Telle bouche le recueille, et piano 
piano vous le glisse dans l’oreille adroitement. Le 
mal est fait, il germe, il rampe, il chemine, et rinfor- 
eando de bouche en bouche il va le diable; puis, 
tout-ä-coup, ne sais comment, vous voyez la calomınie 
se dresser, siffler, s'enfler, grandir ä vue d’'oeil. Elle 
s’&lance, &tend son vol, tourbillonne, enveloppe, 
arrache, entraine, &clate et tonne, et devient, gräce 
au ciel, un cri general, un crescendo public, un chorus 

“_ universel de haine et de proscription. Qui diable 
y resisterait? (B. S. II, 8.) 
 Figaro: Je regarde ... si ce beau lit.. aura bonne 
gräce ici. (M. F. 1, 1.) 

Nachtmütze und Band der Geliebten sind: l’'heu- 
reux bonnet, et le fortune ruban, qui renferment la 

- nuit les cheveux de cette belle marraine. (M. F. I, 1.) 


8. Komische Metaphern. 


Ziemlich häufig verwendet Beaumarchais die ko- 
mische Metapher, wenn auch nicht annähernd so häufig 
wie Marivaux. 

Tu parles d’or, maman (goldene Worte). (M. F. 

III, 10.) — Ähnlich nennt Figaro die Ohrfeigen, die er 
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von der Geliebten bekommt, „des bijoux". (M. F. 
V‚8) — 

Pour cet aimable aveugle qu’on appelle amour.. . . 
Il la prend tendrement ä bras de corps) . . . Permets 
donc que, prenant l'emploie de la folie, je sois le bon 
chien qui le mene ä la jolie mignonne porte. (M. F. 
IV, 1.) — | 

Bazile (erschreckt durch den Anblick Figaros): 
J’ai vu le diable! (M.F. IV, 10.) — 

Basile! fripon mon cadet! Je veux t’appendre ä 
clocher devant les boiteux. (M.F. 1, 3.) — 

Figaro: ...ilya des mille et mille ans que le monde 
roule, et dans cet oc&an de dur&e oü j'ai par hasard 
attrape quelques chetifs trente ans... (M. F. III, 16.) 

Le Comte: Cent fois je t'ai vu marcher ä la fortune, 
et jamais aller droit. | 

Figaro: Comment voulez vous? la foule est la: 
chacun veut courir: on se presse, on pousse, on cou- 
doie, on renverse, arrive qui peut; le reste est 
ecrase. (M. F. III, 5.) — 

Figaro: De l’or, mon Dieu, de l’or: c'est le nerf de 


lintrigue. (B. S. I, 6.) — 


Die soziale Satire. 


Nach der vorangehenden Besprechung einzelner 
Komponenten des Stiles unseres Dichters seien hier 
alle Stilmittel näher ins Auge gefaßt, mit denen er in 
seinen Lustspielen die Bevorrechteten angriff. 

Ebenso wie durch seine Memoiren gegen Goezman 
wurde der ehemalige Uhrmacher Caron durch seine 
beiden Lustspiele zum Vorkämpfer des neuen Geistes 
und zu einem mittelbaren Urheber der Revolution. 
Trotz aller Zensur und trotz des persönlichen Eingrei- 
fens des Königs setzte er es durch, daß die offenkundige 
Opposition gegen Vorrecht und Vorurteil auf die Bühne 
gebracht wurde. Bisher hatte man sich auf der Bühne 
mit versteckteren Mitteln, mit Ironie und Witz, begnügt. 
Beaumarchais dagegen wußte sich zum Vertreter und 
Fürsprecher der Massen des Volkes zu machen, indem 
er seine Anklage gegen die Vornehmen mit einer bis 
dahin ungeahnten Wucht vorbrachte und so den geeig- 
neten Ausdruck für die allgemeine, bis zur höchsten 
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Erbitterung gesteigerte Unzufriedenheit fand, die am 
Vorabend der Revolution im ganzen Volk gärte. 

Den bedeutendsten Ausdruck revolutionärer Stim- 
mung schuf er in dem großen, noch heute berühmten 
Monolog Figaros im V. Akt von M.F. Ganz besonders 
affektisch bewegt ist etwa das erste Achtel des Mono- 
Loge, in dem sich die allgemein bekannten Worte 
inden: 


‚ non, Monsieur le Comte, vous ne l’aurez pas. 
Parce que vous &les un grand-seigneur, vous vous 
croyez un grand genie! ... noblesse, fortune, un 
rang, des places; tous cela rend si fier! qu’avez vous 
fait pour tant de biens? vous vous &tes donne& la 
peine de naitre, et rien de plus: du reste, homme 
assez ordinaire! tandis que moi, morbieu! perdu 
dans la foule obscure, il m’a fallu deployer plus de 
science et de calculs pour subsister seulement, qu’on 

“en a mis depuis cent ans ä gouverner toutes les 
Espagnes; et vous voulez jouter... (M. F. V, 3.) 


Die Kennzeichen affektischen Stils, durch die in 
denı ganzen Monolog Figaros Entrüstung mächtig zuımn 
Ausdruck kommt, sind affektische Fragen und Ausrufe, 
apodiktische Behauptungen und Antithesen, und zwar 
alles das in gedrängter Anhäufung. 


Besondere Beachtung verdienen die Antithesen. 
Immer wieder setzt Beaumarchais die Sonderbewer- 
tung der Bevorrechteten auf Grund ihrer Geburt, in 
Gegensatz zu der Wertung aller nach ihrer persör- 
lichen Tüchtigkeit: 

je...veuxcourirunecarrierehonntte; 
et partout, jesusrepousse!— Japprendsla 
chimie,lapharmacie,lachirurgie; et 
tout le credit d’un grand-seigneur peut ä peine me 
mettre ä la main une lancette veterinaire. 

Ne pouvant avilir l’esprit on se venge en le 
maltraitant. 

on pense ä moi pour une place, mais par malheur 
jy etais propre: il fallait un calculateur, ce fut un 
danseur qui l’obtint. 

Un grand-seigneur passe ä Seville, il me reconnait, 
je le marie, et pour prix davoir eu par mes 
soins son &pouse, il veut intercepter 
la miennel 
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Es ist jedoch sehr auffällig, daß Beaumarchais nur 
ein einziges Mal in seinen Bühnenwerken, d. h. nur in 
diesem Monolog, Figaro die Bevorrechteten im Stil 
höchster Entrüstung angreifen läßt. Nur in diesem 
einen Fall läßt er ihn über die Erfahrungen seines Le- 
bens in heiligen Zorn geraten. Im übrigen herrscht 
überall ein heiterer Ton, und er begnügt sich mit den 
alten Waffen ruhiger Satire und Ironie. — Als Mittel 
dieses ruhigen Spottes dienen ihm in erster Linie ähn- 
liche Antithesen, wie die in Figaros zornmütigem 
Monolog. 

Diese Antithesen sind dadurch originell, daß sie 
in naiver, ungekünstelter Weise die Nichtigkeit des 
Vorrechts in ein grelles Licht rücken. Durch ihre 
epigrammatische Kürze und Einfachheit eigneten sie 
sich teilweise, als Schlagworte Verbreitung zu finden 
und behalten zu werden, 


Auf die Frage, warum er sich nicht sein gutes 
Recht verschafft habe, antwortet Figaro dem Grafen: 


Je me crus trop heureux d’en ötre oublie, per- 
suad& qu’un grand nous fait assezdebien quand 
ıl ne nous fait pas de mal. 


Le Comte: Tu ne dis pas tout. Je me souviens qu’ä 
ınon service tu etais un assez mauvais sujet. 

Figaro: Eh mon Dieu, Monseigneur, c'est qu’on 
veut qu’un pauvre soit sans defauts... 

Le Comte: Paresseux, derange .... 


Figaro: Aux vertus qu’on exige dans un dome- 
stique, Votre Excellence connait-elle beaucoup de 
maitres qui fussent dignes d’ötre valets? 

{B.S.I2) — r 

Almaviva macht Figaro zum Vorwurf, er habe 
„une r&putation detestable”, worauf Figaro: 

Et si je vaux mieux qu'elle? y a-t-il beaucoup de 
Seigneurs qui puissent en dire autant? (M. F. III, 5.) 

Le Comte: Les domestiques ici .. sont plus longs 

 ä-s’'habiller que les maitres! 

Figaro: C'est qu'ils n’ont pas de valets pour les 
yaider. (M. F. Ill, 5.) — | 

Eine andere Waffe, deren Beaumarchais sich im 

Kampfe gegen die Vornehmen bedient, ist die Ironie. 
Durch sie weist er hin auf den Gegensatz zwischen dem 
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Ideal eines Vornehmen und den Zuständen der Wirk- 
lichkeit. | | 

Ein Meisterstück ist in dieser Hinsicht die zehnte 
Szene des ersten Aktes von F. M. 


Der Graf hatte früher versprochen, auf die Aus- 
übung seines althergebrachten Herrenrechtes für 
immer zu verzichten und somit dieses Recht abzu- 
schaffen. Jetzt bringt die Dienerschaft, Figaro an der 
Spitze, ihm eine feierliche Huldigung dieser Verzicht- 
leistung wegen dar und erinnert ihn so an sein Ver- 
sprechen in einer Weise, die jeden Widerspruch seiner- 
seits unmöglich macht. Die Szene ist voll feiner Ironie, 
die vielleicht in Suzannens Worten gipfelt: „Pourquoi 
fuir un &loge que vous meritez si bien?” So sagt sie 
zum Grafen, der eben heimlich versucht hat, sie für 
die „erste Nacht" zu gewinnen. 


Eine großartige Ironie ist wohl auch darin zu er- 
kennen, daß Beaumarchais im B. S. einen durchaus 
idealen, liebenswürdigen Grafen darstellt, der sich 
durch viele Tugenden auszeichnet, in einer Zeit, in der 
derartige Grafen kaum existierten. Zum mindesten 
waren die idealen Züge in der Charakterisierung des 
Grafen geeignet, die schändlichen Ansichten des typi- 
schen Vornehmen damaliger Zeit in ein grelles Licht 
zu rücken. ; 

Beaumarchais ist natürlich weit davon entfernt, 
seine wahre Meinung der Öffentlichkeit unter dem 
Deckmantel der Ironie verbergen zu wollen, wie Vol- 
taire und andere. Er verwendet den Stil der Ironie 
nur als ein willkommenes scharfes Spott- und Angriffs- 
mittel neben der Stilart völliger Offenheit und Ent- 
rüstung. 

Ferner sei als Waffe im Kampf gegen die Bevor- 
rechteten und die Ungerechtigkeit der Richter der 
Vergleich erwähnt: 

Marceline sagt, Figaro sei „genereux, genereux...” 

Bartholo: Comme un voleur. 

Marceline: Comme un seigneur. (M. F. 1, 4) — 

Le Comite: Ainsi tu esperes gagner ton procös 

contre Marceline? | 

Figaro: Me feriez-vous un crime de refuser une 

vieille fille quand votre Excellence se permet de 
nous souffler toutes les jeunes? (M. F. IlE, 3.) — 
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Figaro Entseheidigt sich: Oh, ma ınere! On parle 
comme on sent: mettez le plus Slace des juges ä plai- 
der dans sa propre cause, et voyez-le expliquer la loil 
(M. F. IV, 15.) 

"Marceline nennt Suzanne im Streit: „‚Innocente 
comme un vieux juge. (M.F.], 5.) 

Gelegentlich fällt einmal in einer Klimax ein 
feiner, wenn auch kaum merklicher Seitenhieb auf 
die Richter. Beaumarchais sagt, die Advokaten seien 
zu nichts nütze: 

L’'usage ... est souvent un abus, ie client un peu 
instruit sait toujours mieux sa cause, que certains 

...avocats qui, suant ä froid, criant ä tue tete, et con- 
naissant tout, hors le fait, stembrassent aussi peu de 
ruiner le plaideur qued’ennuyerl'’auditoire, 
etd’endormirMessieurs: plus boursouffles 
apres, que sils eussent compos& l’Oratio pro Mu- 
rend. (M.F. III, 15.) 

Diese Witzworte und Seitenhiebe gegen die Be- 
vorrechteten und die von ihnen beeinflußten Richter 
bilden, obwohl sie nicht allzu zahlreich sind, eines der 
wichtigsten Kennzeichen des Stils seiner Lustspiele. 


Weltanschauung und Kunstschaffen. 


Gemäß der Problemstellung für die Literatur- 
geschichte, die Eduard Wechssler in seiner Abhandlung ° 
über „Weltanschauung und Kunstschaffen‘ vorschlägt, 
und die der vorliegenden Arbeit zugrunde liegt, be- 
trachten wir den Stil als „ein eigentümliches Gesamt- 
ergebnis aus Weltanschauung und künstlerischer Schaf- 
fenskraft".”) Je nach dem mehr oder weniger stark 
vorherrschenden Interesse an dem einen oder dem an- 
deren dieser beiden Faktoren lassen sich, wie der Ver- 
fasser ausführt, verschiedene Arten künstlerischen 
Schaffens unterscheiden. — Einzelne Dichter, wie z.B. 
Moliere, werden sich schon früh der Weltanschauung 
bewußt, die in ihrem Kunstschaffen zur Geltung kommt. 
Bei anderen dagegen, wie bei V. Hugo, treffen wir erst 
in ihren späteren Werken auf eine deutlich zum Aus- 
druck gebrachte Weltanschauung. Bei ihm reifte die 
Weltanschauung spät „zum klaren Bewußtsein und zur 


*) Wechssler, „Weltanschauung und Kunstschaffen”, S. 22. 
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gedanklichen Ausbildung, ob sie auch schon von An- 
fang an in seinem Kunstschaffen wirksam gewesen 
war'.’‘) 

Einem Voltaire dienten Bühnenwerke, Vers- und 
Prosaerzählungen, soweit sie nicht Mittel zur Er- 
reichung der königlichen Gunst waren, nur dazu, seine 
religiöse und politische Anschauungsweise in gefälliger 
und leichtverständlicher Form vorzubringen. Ein wah- 
rer Dichter war Voltaire nie. Nur der darin verfoch- 
tenen Weltanschauung wegen verdient z. B. die 
Henriade gelesen zu werden. 

Ähnliches ließe sich von den ersten Dramen von 
Beaumarchais sagen. Ihr künstlericher Wert ist 
äußerst gering. Beaumarchais war befangen von den 
Kunstregeln Diderots, dessen „Pere de famille” er als 
vorbildliche Kunstschöpfung ansah und nachahmte. Der 
Stil in den „drames"” von Beaumarchais ist nüchtern 
und verstandesmäßig. Die Gefühle sind künstlich ge- 
steigert. Die im 18. Jahrhundert so hochgeschätzte 
sensibilite artet hier in sensiblerie aus. Er fand hier 
nicht die naive, gefühlswarme Sprache, wie sie für das 
ernste Spiel des „drame serieux” erforderlich gewesen‘ 
wäre. — Ähnlich wie bei Voltaire drängen sich die in 
diesen Rührstücken vorgetragenen Tendenzen in den 
Vordergrund. Durch Originalität überdies zeichnen 
sich diese Tendenzen nicht aus. — 

Erst der wohlverdiente Mißerfolg des zweiten die- 
ser Dramen, „Les deux Amis“, veranlaßte Beaumar- . 
chais, andere Wege einzuschlagen. Er wandte sich . 
der Gattung des echten alten Lustspiels zu, betrachtete 
den Lacherfolg als sein einziges Ziel und warf alle 
moralisierenden Grundsätze und einengenden Kunst- 
regeln über Bord. Er spottete jeden Einwurfs von 
Seiten analysierender Kunstkritiker, wenn es ihm ge- 
lungen war, das Publikum zum Lachen zu bringen, 
selbst wenn man nur ihn als schlechten Dichter ver- 
lachen sollte: 

... le journaliste, etabli dans Bouillon, pretend que 

c'est de moi qu'’on a ri. Mais ce n'est lä, Monsieur, 
comme on dit en style de palais, qu'’une mauvaise 


*) S. 25. — Vergl. auch Carl Franke, Emile Zola als roman- 
tischer Dichter dargestellt an seinen Beziehungen zu V. Hugo, 
Marburg 1914. 


u 


chicane de procureur: mon but ayant &t& d’amuser 
les spectateurs, qu'ils ayent ri de ma piece ou de moi, 
s’ils ont ri de bon coeur, le but est &galement rempli: 
ce que j'appelle avoir gagne ma cause ä l’audience. 


(I. 369 
Jetzt erst wird er zum wahren Dichter. Jetzt erst 
weist sein Dichten einen selbständigen Gehalt auf und 
entspringt seiner tiefsten persönlichen Eigenart. Nun 
erst gelangt er zur Ausprägung des seiner Persönlich- 
keit angemessenen Stils. 


Ein Hauptgrundzug dieses Stils ist die Vorliebe 
für das Versteckte, Unwahrhaftige, Problematische, für 
das Zweideutige und Witzige, für die Sprache des 
Diplomaten und Intriganten, der stets zu wissen 
scheint, was er nicht weiß, nicht zu verstehen scheint, 
was er versteht. 


Diese Stilart bildet eine harmonische Einheit mit 
der Bewertung des Menschen nach dem Maßstabe sei- 
nes „esprit, d. h. seiner Gewandtheit und Brauchbar- 
keit in der Intrige und im Kampf ums Dasein, wofür 
Beaumarchais, empört über die ererbten Sonderrechte 
der Vornehmen, so überzeugend eintritt. 


Hier kann nicht die Rede davon sein, daß, ähnlich 
wie bei V. Hugo, das Kunstschaffen die Weltanschau- 
ung nach sich gezogen habe, sich gewissermaßen zur 
Weltanschauung vollendet habe. Der B. S. ist sein 
erstes Werk mit selbständigem Gehalt und zugleich 
seine erste wahrhaft künstlerische Schöpfung. Gleich- 
zeitig mögen sich bei ihm Lebenswertung und Stil- 
gebung entwickelt haben. Schon als Knabe übte er 
sich, zur Wahrung seiner persönlichen Interessen, in 
der sorgsam überlegenden, juristisch klügelnden 
Sprache des Intriganten, und jeder seiner staunens- 
werten Erfolge als Diplomat und Geschäftsmann trug 
zugleich zur Festigung seiner Lebenswertung und 
kecken, sorglosen Weltbejahung und zur Ausbildung 
seiner diplomatischen Redeweise bei. 


Als ein weiteres Hauptmerkmal des Stils seiner 
Lustspiele erkannten wir die Lebhaftigkeit. Sprudelnde 
Lebendigkeit bildet einen Grundzug seines Wesens, 
seines Temperaments und kommt in jedem Satz zum 


Ausdruck. 


Be 


Von besonderer Bedeutung ist der Stil des Affekts 
da, wo es sich um den Ängriif gegen die Bevorrech- 
teten handelt. 

Auch in dieser Hinsicht ist nicht anzunehmen, daß 
das künstlerische Schaffen anfangs im Geiste des Dich- 
ters vorgeherrscht habe. Hier ist der Stil durch die 
Eigenart des Gehaltes gefordert. Lange genug hatte 
man Vorrecht und Vorurteil im Stil sachlicher Ruhe 
und versteckten Witzes, im Stil mehr oder weniger 
versteckter Ironie angegriffen. Nun war es an der Zeit, 
zur Tat überzugehen und in unverhohlener, subjektiver 
Gefühlsäußerung die allgemeine Unzufriedenheit zum 
Ausdruck zu bringen. Affektische Ausfälle waren 
jetzt, am Vorabend der Revolution, das treffendste, 
einzig zeitgemäße Ausdrucksmittel für die bis zur 
höchsten Erbitterung gesteigerte Erregung des franzö- 
sischen Volkes. Die Weltanschauung ist hier nicht die 
Vervollständigung eines schon vorher vollkommen ent- 
wickelten Kunstprinzips, sondern sie hat das Kunst- 
prinzip, d. h. die affektische Redeweise geschaffen. 


Drittes Kapitel. 


Der Stil der Memoiren von Beaumarchais in der 
Angelegenheit Go&zman. 


Seine Memoiren im Stile der Zeit. 


Das Schaffen unseres Dichters fiel zeitlich an das 
Ende der Epoche, in der sich in Frankreich die Revo- 
lution allmählich vorbereitete. Hand in Hand mit der 
langsamen Entwickelung der freiheitlichen und revo- 
lutionären Stimmung und mit der Verschlechterung der 
sozialen Zustände ging in dieser Epoche eine Wand- 
lung des Stiles vor sich. Als Extreme standen sich in 
dieser Hinsicht Beaumarchais und Montesquieu gegen- 
über. Während dieser sich des Stils vornehmer Zu- 
rückhaltung und äußerster Vorsicht befleißigte, wurde 
für ersteren der Stil höchster Wucht und Lebhaftigkeit 
charakteristisch. Montesquieu suchte im Stil völliger 
Ruhe die Dinge selbst sprechen zu lassen. Er liebte 
es, ähnlich wie Voltaire, den Leser seine wahre Mei- 
nung erraten zu lassen. Beaumarchais griff in seinen 
Memoiren, wie auch in M. F., das Vorrecht mit den 
Accenten des höchsten Affektes an. Ruhiger theore- 
tischer Erörterungen bedurfte es unmittelbar vor der 
Revolution nicht mehr. Es galt nur noch, das, was 
alle beseelte, in leichtverständliche prägnante Form 
zu Den und mit Nachdruck und Entschiedenheit, 
ja, mit Effekt und Skandal zu sagen. Ohne sehr hohe 
Anforderungen an den Gehalt zu stellen, jubelte das 
gesamte Volk den oppositionellen Prosawerken von 
Beaumarchais nur ihres wuchtigen und effektreichen 
Stils wegen zu. M. F. bildete einen Höhepunkt der 
revolutionären Literatur hinsichtlich der Wucht des 
darin zum Ausdruck gebrachten Hasses gegen das Be- 
stehende, Es war „la r&volution dejä en action”, wie 
Napoleon es nannte.) Montesquieu schien sich nur 


“) Bettelheim, S. 394°. 
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einem kleinen Kreis feingebildeter Leser verständlich 
machen zu wollen. Beaumarchais hatte als Publikum 
das ganze Volk, die ganze „nation, mit der er in den 
Memoiren ein Zwiegespräch zu halten scheint. 

Nur rein persönliche Erlebnisse veranlaßten 
Beaumarchais zur Abfassung seiner Memoiren, auch 
der Memoiren in der Angelegenheit Go&zman, die als 
ein mächtiger Ausdruck des Ringens eines Angehöri- 
gen der unteren Volksklassen anzusehen sind. Er 
suchte sich an denen zu rächen, die ihn persönlich ge- 
schädigt hatten. Diese in der Wirklichkeit existieren- 
den Personen sind es, die er zum Gegenstand seiner 
Satire macht und deren schändliches Verhalten er bis 
in die feinsten Einzelheiten verfolgt. Diderot schil- 
dert im „Neveu de Rameau” den größten typischen 
Schmarotzer, den typischen Schmeichler und Heuch- 
ler, Voltaire zeichnet den typischen Geistlichen des 
18. Jahrhunderts, die für diese Zeit typische Gattin 
usw. Beaumarchais dagegen führt in seinen Memoi- 
ren durchaus individuelle Charaktere vor. Er liefert 
nach Möglichkeit eine unmittelbare Kopie der in der 
Wirklichkeit geschauten Gestalten. Es gibt in der 
Weltliteratur nur einen Marin, Baculard, le-Jay, nur 
eine Frau Go&zman usw. 

Mit der genauen Beschreibung wirklicher Per- 
scnen und Vorgänge gelingt Beaumarchais die Dar- 
stellung durchaus lebenswahrer Gestalten, die sich 
hierin vorteilhaft von den Zerrbildern unterscheiden, 
wie sie z. B. Voltaire in seinem „Candide“ gibt. 

Des ersteren Verfahren ist induktiv. Erst nach 
der heftigen Klage über den in der Wirklichkeit ge- 
schehenen Einzelfall geht er induktiv zu Schlußfolge- 
rungen und Behauptungen von allgemeinerer sozialer 
Bedeutung über. Man könnte in dieser ‚Hinsicht seine 
Memoiren als eine Ergänzung zu der bisherigen Lite- 
ratur seines Jahrhunderts auffassen., 


1. Stil und Publikum. 


a) Allgemeines. 


Wohl mit Recht betrachtet Brunetiere’*) es als 
eine den meisten französischen Autoren gemeinsame 


*) Bd. V, S. 251-276. 
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Eigentümlichkeit, daß sie mehr, als die Dichter und 
Schriftsteller anderer Nationen, im Hinblick auf Ver- 
‚öffentlichung und Publikum schreiben. 

Das trifft, wenn für irgend einen, für Beaumar- 
chais zu. Er lebt ganz in der Öffentlichkeit. Alle seine 
Memoiren sind für die Öffentlichkeit bestimmt, so auch 
die in der Angelegenheit Go&zman. Er bedenkt bei 
jedem Wort, welche Wirkung und Nebenwirkung es 
auf das große Publikum und auf einzelne Personen 
haben muß. 

So z. B. behandelt er seine Richter mit ausgesuch- 
ter, fast übertriebener Höflichkeit. Er lobt ihre Ge- 
rechtigkeit und ehrt sie, weil das ganze Volk sich für 
ihre Entscheidungen zu interessieren pflege. Darin 
liegt ein Appellieren an ihre Pflicht und eine Drohung 
mit der Ungnade der öffentlichen Meinung versteckt. 
Zu Anfang des ersten Memoires z. B. sagt er, er bringe 
die Schrift seinen Richtern als Huldigung dar! 

„. . „ presentons ce m&moire ä mes juges, comme 
un juste hommage public de mon respect pour leur 
lumiere, et de ma confiance en leur integrite. (III, 2.) 

Beaumarchais redet hier in seinen Memoiren 
dieselbe Sprache, in der er fast alle Personen in 
seinen Lustspielen sprechen läßt, die Sprache des 
Diplomaten, der auf Schritt und Tritt die Wirkungen 
und besonders die scheinbar ungewollten Nebenwir- 
kungen, die seine Worte auf den Hörer ausüben, sorg- 
sam vorausberechnet, den diese Wirkungen mehr in- 
teressieren als der eigentliche Inhalt seiner Rede. 

Vgl. III, S. 59—95, 347—350, 432 f., etc. etc. 

Die Aufmerksamkeit, die er dem Publikum zu- 
wendet, bringt Beaumarchais äußerlich zum Ausdruck. 
Er redet seine Leser vielfach an und bespricht oft sein 
Verhältnis zu ihnen. Es scheint, als sei sein ganzes 
Publikum, Feinde und Freunde, die Richter und die 
ganze Nation vor ihm versammelt, so daß er nach Be- 
lieben bald diesen, bald jenen anreden kann. So 
nimmt er besonders im dritten Memoire seine Gegner 
der Reihe nach vor. Er begnügt sich fast nie mit ein- 
facher Erörterung, er richtet seine Worte immer an 
bestimmte Personen, zwischendurch auch an das 
große Publikum. 

Einzelne Gegner ruft er geradezu auf, bevor er sie 
anredet: 
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A vous donc, M. Baculard. (213.) 

A vous, Monsieur Marin. (222.) 

A vous, Monsieur Bertrand. (234.) 

Mit diesem Publikum führt Beaumarchais einen 
Scheindialog, eine scheinbare Unterhaltung. Als 
Ansätze dazu sind die Fälle zu betrachten, in denen 
Beaumarchais Einwürfe, die man machen, und Fra- 
gen, die man stellen könnte, anführt, um sogleich selbst 
eine Antwort zu geben. Derartige scheinbare Einwen- 
dungen von seiten des Publikums werden als „Apo- 
strophe” bezeichnet.?”) 

Mais, dira-t-on, comment, dans une affaire aussi 
majeure, &tiez-vous ....? Eh! Messieurs, vous 
oubliez ... .| (III, 11.) 

J'’entends quelqu’un se röcrier sur l’amertume 
de mon plaidoyer, en accuser la forme ä defaut de 
moyens contre le fond. Le partage reserve ä la 
mauvaise foil — 

„Premiere Declaration Attribuee ä le-Jay”. 
(Überschrift) — Pourquoi premiere? parce qu’on 
en a fait &crire une seconde; ainsi donc: Premiere 


Declaration. (III, 120.) 


Umgekehrt richtet auch Beaumarchais Fragen an 
seine Gegner, um sie in die Enge zu treiben. 

quel interet aurait le-Jay, de remettre.... 
2... . et je demande, encore une fois, sur 
quoi donc ce commis a-t-il fait la copie que madame 
Go&zman represente? (Ill, 113.) — III, 114. 

Sommes-nous quittes, madame? Comptons, 
vous et moi; je vois ici deux, trois, quatre bonnes 
contradictions. (III, 95.) 

Von hier aus ist nur ein kleiner Schritt zu der 
Scheinunterhaltung mit einzelnen Personen des Publi- 
kums. Beaumarchais legt dem Gegner Worte in 
den Mund: 

Mais Monsieur et Madame, avant de vous re- 
pondre, qu'etait-il besoin de deposer chacun une 
declaration, puisqu’elles disent toutes deux la möme 
chose? — C'est que nous sommes des gens veredi- 


— Peut ötre. Mais s’il n’y a eu une seule declara- 
tion... .. (III, 112.) 


”) Elster, „Deutsche Stilistik”, S. 211. 


— 


D’autre part, jentends M. Go&zman qui me dit: 
pourquoi me taxez-vous de malignite, si je ne suis 
coupable que d’ignorance? Quand jai.... — 
Lebhaft fällt Beaumarchais ihm ins Wort: — Je vous 
arrete, Monsieur. Avez-vous si peu de memoire, 
ou me croyez-vous si mal instruit? Vous oubliez 
que... . (Ill, 137—138.) 

Diriez-vous que de retour, le-Jay a eu la me- 
moire assez bonne pour rendre exactement chez 
lui ce qu’on lui avait dicte ailleurs? Ceux qui con- 
naissent l’'honnöte, le bon sieur Edme Jean le-Jay, 
savent bien que M. Go&zman ne pourrait donner 
une aussi pauvre defaite, sans deshonorer entiere- 
ment ses defences. (Ill, 113.) — 


b) Klarheit und Deutlichkeit. 


Je mehr Beaumarchais an dem glücklichen Aus- 
gang des Prozesses gelegen war, je eindringlicher er 
seine Ansichten dem Publikum mitteilen wollte, desto 
;nehr mußte er auf Klarheit und Leichtverständlich- 
keit seiner Ausführungen dringen. Das Streben nach 
Klarheit geht mit dem Wunsch nach Eindringlichkeit 
Hand in Hand, 

Die Memoiren zeichnen sich durch eine hervor- - 
ragende Klarheit aus. Sie sind in dieser Hinsicht 
Meisterwerke. Es gelingt dem Autor, das Wichtige 
voin Unwichtigen zu scheiden, die springenden Punkte 
scharf herauszuheben. 


Als ein Mittel, dessen er sich dabei bedient, ist 
zunächst die Wiederholung zu nennen. Immer und 
immer wieder kommt er in den vier Memoiren auf die 
Kernpunkte der Beweisführung, auf die beweisenden 
Tatsachen, zu sprechen und erzählt sie bald knapp, 
bald breit. — Meistens sieht man in der Verwendung 
der Wiederholung ein Kennzeichen affektischen Stils. 
Beaumarchais bedient sich der endlosen Wiederholun- 
gen, um einen möglichst hohen Grad verstandesmäßi- 
ger Klarheit zu erreichen. Der letzte und tiefste 
Grund für das unablässige Ringen nach Klarheit ist je- 
doch der innere Anteil, den der Autor an dem Gegen- 
stand hat. 

Ein weiteres Mittel, das Beaumarchais zur Errei- 
chung möglichst großer Klarheit benutzt, ist die scharfe 
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Problemstellung und die vielfache Hervorhebung dieser 
Problemstellung. 

Demselben Zweck dienen eingefügte Zwischen- 
fragen, wie: 

Mais quel rapport tout cela peut-il avoir avec 
ce qui n’arrive et que voit-on ici? (Ill, 47.) 

Zum großen Teil beruht die Klarheit der Memoi- 
ren auf der Übersichtlichkeit der Anordnung. Im 
ersten Memoire z. B. schält er die Haupthandlung zu- 
nächst geschickt heraus, führt Nebenumstände als 
„Episoden” nachträglich an und stellt dann erst, ge- 
trennt von der einfachen Erzählung, Reflexionen an. 

Ein Muster klarer und zugleich knapper Erzäh- 
lung ist die Darlegung der „Faits preliminaires” (III, 4). 

Das Streben des Autors nach Deutlichkeit ist 
ebenso leicht erklärlich, wie das nach Klarheit. Galt 
es doch, den Verdunkelungen und ungenauen Darstel- 
lungen entgegenzuarbeiten, durch die die Gegner sich 
zu retten suchten. Beaumarchais unterrichtet die 
Öffentlichkeit genau über alle kleinen Einzelheiten, 
die irgendwie von Bedeutung sein könnten, über seine 
Bemühungen, eine Audienz zu bekommen (III, 6—20.), 
über die Vorgänge im Hause seiner Schwester (III, 
9—11.), über die Einzelheiten der gerichtlichen Ver- 
handlungen (Ill, 67—104.), über die Episoden von 
Baculard (III, 36-40.) und Marin (40-—46.) usw. 


Nur selten sind die erwähnten Nebenumstände 
völlig überflüssig und uninteressant. — Ganz beson- 
dere Sorgfalt verwendet er auf die möglichst wörtliche 
Wiedergabe unzähliger Zwiegespräche, die sich inner- 
halb und außerhalb des Gerichtssaales abgespielt 
hzben, wobei er die gerichtlichen Protokolle eifrig be- 
nutzte. — Auch beachte man die wörtliche Anführung 
aller in Frage kommenden Briefe. 


2. der aftektische Stil. 


a) Allgemeines. 


Alle menschliche Rede läßt sich theoretisch in 
„affektische‘ und „affektlose” Äußerung scheiden. Die 
Rede ist, wie Gröber”*) sagt, „entweder subjektive 


2)G,G,R. Ph, 271 und 275, 
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(affektische) oder objektive (verstandesmäßige) Ge- 
dankendarstellung und zeigt das Empfinden des Re- 
denden mit Bezug auf den besprochenen Gegenstand 
in seiner Äußerung oder ist bloße Mitteilung des Ge- 
dankens". Damit soll nicht gesagt sein, daß dem 
Sprechenden bei objektiver Gedankendarstellung der 
innere Anteil immer fehlt. Nur bringt er ihn nicht 
durch unregelmäßige Wortfolge, durch Wiederholun- 
gen, durch Fragen und Ausrufe, durch Ellipse und 
Klimax oder durch andere Kennzeichen innerer Er- 
regung zum Ausdruck. | 


Wie schon gesagt, unterscheidet sich der Stil der 
Memoiren von Beaumarchais von dem der früheren 
Aufklärungsliteratur dadurch, daß sich der Anteil, den 
der Autor am Gegenstande hat, unmittelbar darin 
äußert. Die Revolutionsschriftsteller, wie z. B. Mira- 
beau, und vor allem die Romantiker, brachten den 
Stil unmittelbarer Gefühlsäußerung zu noch schärferer 
Ausprägung. Beaumarchais ist in dieser Hinsicht als 
einer der Vorläufer der Romantik anzusehen. 


Alle Schwankungen der Gefühle und Affekte, alle 
seelischen Wallungen, läßt Beaumarchais in seinem 
Stil zur Geltung kommen. Bald zeugt seine Rede von 
höchster Erregung und Entrüstung, bald befleißigt er 
sich des Stils korrekter Sachlichkeit und Ruhe. 


Völlige Gewissensruhe sucht er an den Tag zu le- 
gen, wenn er an einen neuen Gegenstand herantritt. 
Das zeigt sich z. B. in den ersten Worten des ersten 
Memoires gegen Go&zman: 


Pendant que le public s’entretient d'un proces 
dont le fond et les details excitent sa curiosite; pen- 
dant que des gazetiers, vendus aux interöts des dif- 
ferents partis le defigurent de toutes les manieres; 
pendant que les möchants accumulent sur moi les 
plus absurdes calomnies, et ne disputent que sur le 
choix des atrocites; enfin, pendant que les honnötes 
gens consternes gemissent sur la foule des maux 
dont un seul homme peut ötre ä la fois assailli; 
laissons jaser l’oisivete, dedaignons les libelles, 

. plaignons les mechants, rendons gräce aux gens hon- 
netes, et presentons ce m&moire ä mes juges, comme 
un hommage public de mon respect pour leur inte- 


grite. (II, 1.) 
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Und mit der Ruhe und Sachlichkeit eines Unpar- 
teiischen sucht er an die Streitfrage heranzutreten. Er 
gibt den Erörterungen anfangs den Anschein einer 
rein sachlichen Untersuchung, indem er sie in der 
Form eines wissenschaftlichen Problems vorbringt, 
das es zu untersuchen gelte: 


La question qui occupe aujourd’hui les cham- 
bres assemblöes, est de savoir si la necessite de re- 
pandre l’or autour d’un juge pour en obtenir une 
audience indispensable, est un genre de corruption 
punissable, ou seulement un malheur digne de com- 
passion. (III, 2.) | 

So beginnt er denn mit mustergültiger Knappheit 
und Sachlichkeit die „faits preliminaires” auseinander- 
zusetzen. Aber sehr bald wird es klar, daß er sich mit 
der objektiven Darstellung des Tatbestandes nicht be- 
gnügen wird. Das erste Kennzeichen einer anfangs 
verhaltenen inneren Erregung ist eine auffallend 
scharfe Kontrastierung: Er beschreibt mit anschwel- 
lendem Gefühlston, wie sein Gegner La Blache reich- 
lich Gelegenheit hatte, die Richter zu besuchen und 
diese Gelegenheit ausnutzte, und weist mit ganz knap- 
pen Worten auf die Untätigkeit hin, zu der er selbst 
gezwungen war: | 


Il en appela au parlement; et profitant du mo- 
ment ... ., il poursuivit sans reläche le jugement 
de son appel. II faisait plaider, il sollicitait, il gag- 
nait les esprits; et moi jetais en prison. 

Und gleich in den nächsten Worten verleiht er 
seinem Schmerz zum ersten Mal in einer offenen Klage 


Ausdruck: 


O M. Duverney! lorsque vous signätes. ... 
(I, 4) 

Oft ist es die Vergegenwärtigung von Vorwürfen 
und Einwürfen, die man ihm gemacht hat oder mög- 
licherweise machen wird, was ihn den Stil ruhiger Er- 
zählung aufgeben läßt und Zornesausbrüche veran- 
laßt. (So z. B. III, 7, 11—13, 52-53 etc.) Besonders 
gerät er in Wut, wenn er auf Go&zman zu sprechen 
kommt: 


Quelle cruaute! N’est ce pas tourner le poignard 
dans le coeur d’un homme apres |'y avoir fonce? 


(III, 21.) 


m 


Nur ganz selten macht Beaumarchais sich über 
Goe&zman lustig oder schildert er .dessen Verhalten 
mit Ironi.”") Fast immer zeigt er sich bitter empört, 
wenn er sich über ihn äußert: 


Quelle &trange opinion aviez-vous donc de 
votre pouvoir, Monsieur, si vous avez pense quiil 
vous suffit pour me faire condamner au Parlement, 
de m’y denoncer sur la foi d’un tel titre? Avez-vous 
presume que ce tribunal m’empeächerait d’opposer 
ä la faussete de votre attaque. ... .? Detrompez- 
vous, Monsieur; la vivacit& de ses recherches 
prouve ... C’est a vous de vous justifier, homme 
cruel! qui, apres avoir opine si durement. ...OM. 
Go&zman! que de mal vous me donnez! mais je veux 
m'en venger en vous d&masquant si bien aux yeux 
du public, que. . . (III, 129.) — 


Dies ist der Ton, den Beaumarchais in allen vier 
Memoiren bei jeder Gelegenheit Go&zman gegenüber 
anschlägt. — 


Frau Goezmans Verhalten ist dagegen für Beau- 
marchais ein für alle Mal ein Gegenstand spöttischen 
Lachens. Ihr gegenüber zeigt er sich so gut wie nie 
entrüstet.‘°) Er rechtfertigt sich in dieser Hinsicht: 


Je demande pardon au lecteur si mon ton est 

un peu moins grave ici qu'un tel proces ne semble le 
comporter. Je ne sais comment il arrive qu’aussitöt 

qu'une femme est möl&e dans uns alfaire, l’äme la 
plus farouche s’amollit et devient moins austere: un 
vernis d’egards et de proc&des se repand sur les 
discussions les plus &pineuses; le ton devient moins 
tranchant; l’aigreur s’attenue; les dementis s'effa- 
cent et telle est l’attrait de ce sexe, qu'il semblerait 
qu’on dispute moins avec lui pour &claircir des faits 
que pour avoir occasion de s’en approcher. (Ill, 81.) 


Und auch den anderen Gegnern gegenüber wendet 
Beaumarchais den der jeweils behandelten Person ge- 
bührenden Stil an. Im Stil äußerster Entrüstung 
wendet er sich gegen die anonymen Autoren, die ver- 


®) So z. B. III, 327 £. (— Gebet an das „Etre bien faisant” .) 
II, 13 — Abendaudienz.), II, 153 („Dans un menage.... .”). 
*) Ernste Vorwürfe macht er ihr einmal im 2. Memoire (III, 
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leumdende Artikel in ausländische Zeitungen setzen 
und nicht den Mut haben, sich zu zeigen. (III, 141 bis 
143.) — Marin behandelt er stets mit überlege- 
nem Spott — Baculard nimmt er überhaupt nicht 
ernst und kommt, wenn er es mit ihm zu tun hat, aus 
dem Lachen nicht heraus: 


J’ai beau vouloir garder mon serieux, en par- 
 courant ses Ecrits; le rire me prend des la premiere 
page, et voilä ma gravite partie. (Ill, 335.) 


Beaumarchais bringt somit den Gefühlsanteil, den 
er mit seinen Erörterungen verbindet, in mannigfal- 
tiger Weise zum Ausdruck, einschließlich aller Modi- 
fikationen, die dieser innere Anteil durch die jeweilige 
Vergegenwärtigung dieses oder jenes Gegenstandes, 
dieses oder jenes Gegners erfährt. 


Der affektische Charakter des Stils beruht zum 
großen Teile darauf, daß Beaumarchais an die Erwäh- 
nung der äußeren Geschehnisse und Gegenstände eine 
Beschreibung des Eindrucks anknüpft, den diese auf 
ihn machen oder gemacht haben, daß er den Anteil, 
den er mit den Dingen verbindet, durch unmittelbare 
Beschreibung seiner Stimmung, seiner Wut, seiner 
Freude, kurz aller Gefühle zum Ausdruck bringt, mit 
denen er den Verlauf der erzählten Dinge begleitete 
und die er noch jetzt empfindet. Er spricht sehr viel 
von seinen Empfindungen und Stimmungen, seiner 


Ruhe und Unruhe. 


Le compte fut exact et long. ÄA ce recit, la 


dis:..... (III, 430.) 


la confiance avec laquelle j'attendais ce 
jugement, n’est-elle pas la plus haute marque de 
respect que je pusse donner ä la Cour? III, 396. 


jentendis le jour avec autant de s&ecurite 
que dimpatience. (Ill, 396.) 


Lorsque je finissais ma r&ponse, je me sentis 
violemment tiraill& par une crampe ä la jambe....... 
A l'instant, le ton de l’'humanite, de la bonte, de l'in- 
ter&t, succeda, dans la bouche de tout le monde, ä 
l'’austere majest& d'un interrogatoire; et je fus vi- 


.vement touche& de lindulgence avec la- 
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quelle Messieurs m’ordonnerent unanimement de 
m’asseoir. (Ill, 380.) nz 

Mon pere vient me trouver ä Versaille et me 
remet en pleurant la lettre de sa fille.... Je 
mesentisaussiemu que lui au recit de la 


terrible situation de ma soeur. Helas! mon pere, lui 
dis-je..... (III, 427.) 


J'etais confondu dans la foule et sur les der- 
niers rangs, mon chapeau ä la main, tr&s-modeste- 
ment, et tellement occupe& de l’arr&t qui venait d’etre 
vendu, que je ne vis aucun des magristrats qui pas- 
saient. (Ill, 397.) 


Den Eindruck, den Clavigos Erzählung auf ihn 
macht, beschreibt er: L’amertume &tait dans mon 
coeur et l'ind&cision dans ma t&te. (Ill, 459.) 


So schildert er auch seinen und seiner Freunde 
Schmerz über den Verlust seines Prozesses gegen 
La Blache und über seine Gefangenschaft: 


Ces murs depouilles, ces triples barreaux, ces 
clameurs, ces chants, cette ivresse de l’espece hu- 
maine degradee, dont toutes les prisons retentissent, 
et qui font fremir l'honnöte-homme, me frappant 
sans cesse, augmentait l’'horreur de ce se&jour infect; 
mes amis venaient pleurer en prison aupres de moi 
la perte de ma fortune et de ma liberte. La piete, 
la resignation möme de mon venerable pere, aggra- 
vaient encore mes peines: en me disant avec onction 
de recourir ä Dieu, seul dispensateur des biens et des 
maux, il me faisait sentir plus vivement le peu de 
justice et de secours que je devais d&esormais esperer 
des hommes. (Ill, 286.) 


Entrüstet darüber, daß man es ihm nahelegte, aus 
Spanien zu fliehen, sagt er: 

Je me renfermai, j avais l’esprit trouble, le coeur 

‘dans un &tau; rien ne pouvait calmer cette agitation. 

Je me jetai dans un fauteuil oü je restai pres de deux 

- heures dans un vide absolu d’idees et de r&solutions. 

— Ce repos fatiguant m’ayant enfin rendu ä moi- 
m&me jeme.... (Ill, 462.) | 

Derartige Äußerungen finden sich bei Beaumar- 

chais auf Schritt und Tritt als Zeichen starken inneren 

Anteils an seinen juristischen Erörterungen. — Er zeigt 
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sich hier als Angehöriger der Epoche der Empfindsam- 
keit und trägt seine „sensibilite' zur Schau. Empfind- 
samkeit ist seiner Ansicht nach ein Vorzug der Persön- 
lichkeit. So ist z. B. Melac „un jeune homme bouil- 
lant, et d’une sensibilit&e excessive", (I, 169.) Dasselbe 
ließe sich auch von den anderen Helden seiner Rühr- 
stücke sagen. — Er selbst verteidigt sich gelegentlich 
durch breite Ausführungen gegen den Vorwurf, daß bei 
ihm ein „detaut de sensibilite'' zu konstatieren sei. 
(III, 324.) 


b) Der Ausruf. 


Die in den Memoiren von Beaumarchais wohl am 
häufigsten anzutreffende Form subjektiver Gefühls- 
äußerung ist der Ausruf. Voltaire verwendet den Aus- 
ruf meist nur in satirisch-ironischem Sinne. Bei Beau- 
marchais dagegen bedeutet er im allgemeinen eine un- 
mittelbare Äußerung aufrichtiger Entrüstung. 


Es wäre zwecklos, hier eine Reihe von Ausruf- 
sätzen aufzuzählen. Es gibt in den Memoiren gegen 
Goe&zman nicht viele Seiten, auf denen das Ausrufungs- 
zeichen fehlt. 

Oft schickt Beaumarchais Interjektionen voraus, 
wie Eh!, Eh quoi! Eh bien! . (z.B. O. M. Duver- 
ney! — O mes juges!) Ah! Quoi! Quoi donc! Grand 
Dieu! — Gelegentlich kommen Häufungen von Inter- 
jektionen vor: 

Eh! grand Dieu, Ecrire! (Ill, 7.) 

Ah dieux! dieux! (Ill, 466.) 

Ah! grand Dieul (Ill, 80.) | 

Eh bien, M. le comte! Eh bien M. Goözman! Eh 
bien, Madame! oü est,...? (III, 297.) 

c) Die Frage. 

Durch ihr außerordentlich häufiges Vorkommen 
ist die Frage ein bezeichnendes Kennzeichen des affek- 
tischen Stils unseres Dichters. 

Die psychologische Grundlage der Frage ist die 
„Unsicherheit und Ungewißheit gegenüber einem unbe- 
kannten Etwas, die sich bis zur Verzweiflung, zur Rat- 
losigkeit steigern kann'.*) 


“) Wechssler, Frz. Syntax, Vorlesung. — Vergl. auch Elster, 
Deutsche Stilistik. S. 257. 
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Hier kommt in erster Linie die uneigentliche Frage 
in Betracht. Irreführend wird sie meist als „rhetorische 
Frage‘ bezeichnet, wodurch die falsche Vorstellung er- 
weckt wird, als sei sie von Redekünstlern als ein 
Kunstgriff der Rede erfunden worden. 


Die uneigentliche Frage steht der antizipierenden 
Frage sehr nahe. Beide weisen an sich schon auf die 
zu erwartende Antwort hin. Nur wird bei der uneigent- 
lichen Frage die Möglichkeit einer anderen, als der 
erwarteten Antwort auf das entschiedenste abge- 
stritten, während sie bei der antizipierenden anerkannt 
wird. | 

Oft äußert sich in der Frage eine starke Ent- 
rüstung: 

Eh! grand Dieu, Ecrire! une lettre ne pouvait-elle 
pas rester un jour entier sans r&ponse, et me faire 
perdre encore vingt-quatre heures, ä moi qui comp- 
tait les minutes? Eh mes cing courses en aussi peu 
de temps ne valaient-elles pas bien une lettre? Et 
ce que j ecrivais chez la portiere, n’etait-ce donc pas 
ecrire? Et croyez vous que...? (III, 7.) 


Y a-t-il donc quelque chose en mon second 
rapporteur qui düt me le faire soupconner plus cor- 
ruptible et moins delicat que le premier? Je ne con- 
naissais pas M. Go&zman; et lorsqu'il me denonce 
comme corrupteur, n’est-ce pas lui seul qui fait ä sa 
personne un outrage auquel je n’ai pas songe? Quel 
juge honnöte a jamais pense de lui qu’un client le 
soupconnät d’&tre corruptible? Si quelqu'un eüt dit 

- & Caton: un tel homme espe£re acheter votre voix au 
prochains comices, n’eüt-il pas ä l’instant r&epondu: 
vous mentez, cela est impossible? — Quoil l’on irait 
jusquä... (Ill, 48.) 


Quelle homme, engage dans les sables d’Afrique, 
ne paierait pas un verre d’eau cent mille ducats dans 
un pressant besoin! (Ill, 49.) 


L’action r&prehensible d'’offrir de l’or, peut au 
moins sexcuser dans un plaideur emporte par un 
violent interöt. Comme il ne plaide que pour gagner. 
sa cause et quo lui crie de toute part: „Payez, 
payez, ne vous lassez pas. Peut-il savoir au juste 
ä quel point, ä quelle personne il doit s’arr&ter? Qui 
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osera la barriere, et lui montrera la borne finale? 

t si la necessite le force ä passer les limites, quel 
homme assez pur osera lui jeter la premiere pierre? 
(III, 56.) 

Osons le dire avec liberte: si jamais il existait 
un juge avide et prevaricateur, charge de l’examen 
d’un proc£&s, ne deviendrait-il pas le maitre ä l'instant 
d’abuser d’un pareil arre&t, comme d’une permission 
enregistree, pour depouiller impunsment les plai- 
deurs?..... (III, 59.) 


Vielfach wechseln uneigentliche Fragen mit Aus- 
rufsätzen. 


Pourquoi descend-il de la tribune et vient-il se 
meler dans l’arene aux athletes, qui combattent? 
lui! que son bonheur ... . .! (III, 107.) 


— Eh! dieux! Madame, ä quel soupcon nous 
livrez-vous? (Ill, 77.) 

Eh! quel homme assez dur se defendrait de ia 
douce compassion qu'inspire un trop faible enne- 


mi... .l....I (II, 81.) 


Par exemple, est-ce bien vous qui avez dicte 

„il faut voir d’abord s'il est prouve& que l’on ait 

remis les quinze louis ä le-Jay', et jusque-la „ilnya 

point de corps de delit"? (Corps de delit! grands 

Dieux!) Est-ce vous qui avez dicte, „nous avons de;ä 

un commencement de preuves par £crit', et tant 

_ d’autres belles choses qu’on n’apprend point au cou- 
vent? n'est-il pas clair que je suis trahi? l’on 

m'annonce une femme ingenue; et l’on m’oppose un 


Publiciste Allemand! (III, 102.) — 


Ebenso wie die Ausrufsätze sind auch die Frage- 
sätze oft von Interjektionen wie besonders Eh! Ah! O! 
begleitet. — 


In allen genannten und unzähligen anderen Fäl- 
len bevorzugt Beaumarchais in seiner Prosa die Frage- 
stellung, um darin unmittelbar seine Entrüstung zum 
Ausdruck kommen zu lassen. 


Ebenfalls dem inneren Anteil des Autors am Ge- 
genstande entspringt eine andere Art von Frage, eine 
Frage, auf die der Autor sogleich eine Antwort folgen 
läßt. Sie kommt der echten Erkundigungsfrage weit 
näher. Beaumarchais sucht im Leser Ungewißheit, 
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Zweifel und dadurch Unruhe und Interesse für die 
nachfolgenden Ausführungen wachzurufen. 


Mitten in der Erzählung schiebt er die Worte ein: 
Qu’est-il arrive? Que le. . . . (III, 38.) — 
Bevor er Frau Go&zmans Verhalten eingehen- 

der schildert, beschreibt er zunächst ihr Verhalten 
als etwas Rätselhaftes: 


J’augurai mal de ceite nouvelle annonce. Pour- 

uoi la dame s’engageait-elle alors ä rendre l’argent? 

Je ne l’avais pas exige. Quelle raison la faisait ter- 

giverser sur une audience tant de fois promise? Je 
fis ä ce sujet les plus funestes reflexions. (Ill, 17.) 

Hierhin gehört, als Zeichen des affektischen Stils, 

die „Revokatio', die Selbstbesinnung auf das eben Ge- 

sagte. Sie findet sich bei Beaumarchais gelegentlich: 

Je fus victime de la declaration dont le-Jay fut 


le copiste et M. Go&zman l’auteur. — L’auteur? — 
Oui l’auteur. Le mot est läche: ce n'est pas sans re- 
flexion que je l’ai dit: je m'ytiens ... . (III, 109.) 


Ebenso verdient hier erwähnt zu werden, wenn 
Beaumarchais den Gedankengang seiner bevorste- 
henden Beweisführung in Form einer Kette von Fra- 
gen schon im voraus skizziert: 

Supposons donc qu'un homme se trouvät traduit 
au Parlement comme corrupteur de juge, .... .: la 
premiere chose qu'il y aurait ä faire, ... . ne serait- 
ce pas d’examiner la piece qui lui sert de point 
d’appui? 

Et si cette piece &tait une declaration extrajudi- 
ciaire, ... ne devrait-on pas commencer par 

_ entendre cet agent sur les vrais motifs de sa de- 
claration? 


| DEN WERE ? 
BISSL. Se usw. (II, S. 107—110.) 


Demselben Zweck dient die scharfe Problemstel- 
lung in Frageform zu Anfang des mit „Reflexions“ 
überschriebenen Abschnittes: 


Y a-t-il, dans tout ce qu’on vient de lire, la 
moindre trace du crime de corruption de juge? 
Y voit-on que j.aie voulu gagner le suffrage de mon 
rapporteur par des voies malhonnötes? Qui 
osera ... .? {IIl, 47.) 


Und ebenso dient es zur Erregung von Spannung, 
wenn Beaumarchais der Erzählung der Episode Ar- 
naud die Andeutungen vorausschickt: 

Tandis que tous ceux que le malheur engage 
dans cette affaire, g&missaient de la necessite de re- 
pousser la colomnie par les defences legitimes, qui 
croira qu'un homme absolument &tranger au procös, 
ait ete assez ennemi de son repos pour venir impru- 
demment se jeter dans la mölee; y jouer d’abord le 
röle de conciliateur; puis prendre parti contre les 
accuses, par une lettre sign&e de sa main; flotter en- 
suite dans une incertitude pusillane; retracter cet 
imprudent ecrit, que des contradictions choquantes 
avaient dejä fait suspecter; et se donner par tant 
d’incons&quences en spectacle au public, empresse 
ä juger les acteurs de cette &trange scene? (III, 36.) 


d) Die Antithese als Äußerung des Aitekts. 


Die häufige Verwendung der Antithese ist seit 
dem 17. Jahrhundert ein hervorragendes Kennzeichen 
des Stils der französischen Literatur. Hier zeigt sich, 
wenn irgendwo in der Geschichte des Stils, der Ein- 
fluß des Descartes. Es handelt sich dabei zunächst um 
die rein begrifflich logische Antithese, die dazu dient, 
Zweideutigkeit und Unklarheit zu vermeiden. 

Auch Beaumarchais verwendet sie im Interesse 
der Deutlichkeit auf Schritt und Tritt. Uns interessie- 
ren jedoch hier im Wesentlichen nur solche Fälle, in 
denen die antithetische Gegenüberstellung ein aliek- 
tisches Bewerten und Entwerten bedeutet. 

In erster Linie sind die Memoiren gegen Go&zman 
Verteidigungsschriften. Beaumarchais erörtert. 
demgemäß mit möglichster Gerechtigkeit und Objekti- 
vität die Frage, ob Schuld oder Unschuld, ob Beste- 
chung oder Fügung in die Notwendigkeit einer Geld- 
zahlung. " 

Beaumarchais begnügt sich jedoch nicht mit der 
antithetischen Gegenüberstellung von Schuld und Un- 
schuld. Der innere Anteil, den er mit der Angelegen- 
heit Goezman verbindet, bezieht sich nicht auf die 
Selbstverteidigung. Wäre ihm nur darum zu tun ge- 
wesen, als unschuldig dazustehen, so hätte er es vor- 
gezogen, den Prozeß gar nicht erst heraufzubeschwö- 
ren. Die Frage, um deren Beantwortung ihm zu tun 
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ist, ist nicht, ob er selbst schuldig oder unschuldig ist, 
sondern wer der Schuldige ist, er oder Goözman. 
Schuld des Angeklagten einerseits, Schuld des Rich- 
ters oder der bestehenden Mißstände andrerseits, das 
ist die Antithese, die er im Affekt immer wieder in den 
Vordergrund rückt. 


.. .„ un genre de corruption, ou seulement un 
_malheur digne de compassion. (Ill,2.) vor 


En calomniant le plaideur, on verse ä 
pleines mains l’avilissement sur lejuge. (Ill. 48.) 


C'est donc sur la main qui recoit que 
la justice doit avoir l’oeil ouvert.et non sur la 
main qui donne. La faute de celle-ci n'est 
qu’un accident ephemere et peu dangereux; au lieu 
que l’avidit& toujours subsistante de celle-lä peu 
multiplier le mal ä l'infini. (III, 55.) 


. au lieu de couper le mal dans sa racine, 
on courrait le danger de l’accroitre ä l'infini. (III, 59.) 
Oü est donc le crime? Oü est le bläme? Est 
ce du cöte du suppliant qui, contraint 
par une dute n&ecessite, ä fait un sa- 
crifice pour obtenir une chose juste qu'il deman- 
dait? Non, certes; mais il est entiörement du cöte 
 deceux qui ontexige despresents, et 
qui ont mis un prix exorbitant ä l'audience 
qui a ete accord&ee. Le juge qui fait payer une 
audience au plaideur, est punissable; : mais 
leplaideur quila paye, parce qu il ne peut pas 
l'obtenir ‚par une autre voie, ne lest point, 
parce qu’encore une fois, la demande par lui faite 
d'une audience est juste, et que jamais on nmest 
r&eprehensible lorsqu’on ne fait des 
demandes justes. Malheur ä ceux qui 
pour les accorder emploient de mau- 
vaises voies! eux seuls meritent le bläme et 
la punition. (Ill, 314.) Vergl. III 107, 154, 90 etc. 


e) Klimax und Miosis. | 


Wie schon genauer ausgeführt wurde, wechseln 
in den Memoiren Teilstücke objektiver Sachlichkeit 
und Ruhe mit solchen, in denen Beaumarchais sein 
Empfinden zu dem jeweils besprochenen Gegenstand 
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mächtig und unmittelbar zum Ausdruck bringt. Oft 
äußert sich seine Entrüstung in wirksamen klimati- 
schen Steigerungen durch rasche Folge von Fragen, 
Ausrufen, Hervorhebungen, Wiederholungen, durch 
Revokatio und Aposiopese, sowie durch gelegentliche 
Anwendung anderer Mittel subjektiver Anteils- 
äußerung. Nachdem die Erregung einen gewissen 
Höhepunkt erreicht hat, kehrt Beaumarchais langsam 
“ oder plötzlich zum Stil sachlicherer Ruhe zurück. 


Solche klimatischen Anschwellungen finden sich 
sehr häufig, sind aber von solcher Ausdehnung, daß 
En nur besonders gute Fälle berücksichtigt werden 
können. 


Nachdem er Goözmans Verhalten genau beschrie- 
ben hat, stellt er seine Reflexionen darüber an: 


Et c’estainsi qu’un magistrat se joue de la 
verite, pour donner le change! c'est ainsi qu'il 
arme un malheureux contre une chimere et lui fait 
combattre insidieusement ce que personne n’'avait 
dit, pour eluder de lui faire Ecrire ce qu'il craignait 

. tant de voir declarer! et c'est ainsi que la fai- 
blesse est tou,ours un instrument souple et dangereux 
entre les mains de la malignite! 


Que de gens faibles elle a su tourner contre moi 

- dans cetteaffaire! N'est-ce pas par faiblesse 
que la’ flottante Madame Go&zman dissimule la 

. verite, pour se preter aux vues de son mari qui vou- 
lait m’attaquer en corruption de juge? N’est-ce 

. pas pag faiblesse que ce pauvre le-Jay copie, 
sur des minutes du magistrat, des declarations dont-il 
 nentend ni les mots, ni la force des phrases? 
N'rest-ce pas par faiblesse que ce pau- 
Ne a ? Nest-ce pas par faiblesse 
que ce pauvre d’Airolles...” Nest-cepaspar 
faiblessequecepauvreM.Marin.... 
Mais non, la chaleur m’emporte, et j.allais 
faire le tort au sieur Marin de le ranger dans la 
classe des simples. Il faut ätre juste. (Ill, 136—137.) 


Diese Klimax findet ihren Höhepunkt und ihr 
plötzliches Ende darin, daß Beaumarchais sich schließ- 
lich im Eifer der Rede zu einer falschen Behauptung 
fortreißen läßt, dann aber plötzlich seinen Irrtum ein- 
sieht und das zuletzt Gesagte wieder zurücknimmi. 
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Das Ganze ist eine wohlüberlegte witzige Pointe, 
insofern, als die scheinbar ungewollte falsche Aussage 
über Marin ein ironischer Hinweis auf dessen Durch- 
triebenheit und Schlauheit ist. 

In der „Requete d’attenuation‘ schreibt Beaumar- 
chais, wie schon gesagt, meistens im Stil objektiver 
Darstellung. Gegen Schluß jedoch kann er es nicht 
lassen, seinem Zorn durch unmittelbare Klage Luft zu 
machen. Die hier vorliegende klimatishe An- 
schwellung gipfelt in den Worten: N’est ce pas en effet 
une perfidie de sa part, de tirer du sieur le-Jay cette 
fatale declaration qu'il lui a dictee ... .? 


Gleich darauf tritt jedoch wieder eine Beruhigung . 
ein dadurch, daß der Autor sich selbst tröstet: 


Heureusement, la verite s’est fait jour dans l'in- 
struction ordinaire. Il est aujourd’hui d&montre ... 


Und nun folgen rein sachliche Ausführungen. (Ill, 
320/321.) | 

Ein vorzügliches Beispiel klimatischer Anschwel- 
lung ist die Erzählung seiner Erlebnisse mit Clavigo. 
Beaumarchais unterbricht die einfacheErzählung immer 
wieder durch Hinweise auf die sich klimatisch steigern- 
den Empfindungen, mit denen er den Verlauf der Dinge 
begleitete. Diese eingestreuten Hinweise lauten: 


L’amertume &tait dans mon coeur, et l'indecision 
dans ma tete... 

. .. „je suspendais mon jugement, quoique l'effroi 
eüt deja gagne tout ce qui m’environnait... 

Frappe de cette nouvelle et voulant en 
douter encore, je monte ä& ma chambre, qu'il avait 
occup&; je ne trouve plus ancun des ses effets; mon 
coeur se serra de nouveau ... _ 

. . .„ Cette nouvelle fut un coup de foudre pour 
moi. Quoil cet homme qui... |... 


... Je me renfermai: j’avais l’esprit trouble, le 
coeur dans un &tau; rien ne pouvait calmer cette 
agitation. Je me jetai dans un fauteuil oü je restai 
pres de deux heures dans un vide absolu d’idees et 
de resolutions ... . 


. ... Je me jette ä mon bureau; j'y broche avec 
toute la rapidite d’un homme en pleine fievre, le 
journal exact de ma conduite depuis mon arrivee ä 
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. . une espece divresse me rendait sourd ä 

tout ce qui n’etait pas mon objet;... 

. . „ Quelques amis m’offrent de m'accompagner. 
Je veux &tre seul, leur dis-je; je n’ai pas trop de 
douze heures de solitude pour calmer mes sens... . 

.. . En l’&coutant, je ne pleurais pas; mais par 
intervalle il me tombait des yeux de grosses gouttes 
d’eau que le reserrement universel y amassait. 

....Jy passai la nuit dans une agitation 
inexprimable .... 


Whal, dem er sein Memoire vorlas, legt er fol- 
gende Worte in den Mund: .. . Mais vous tremblez, 
votre äme est hors d’elle, asseyez-vous et dites-moi 
vos peines; elles sont affreuses, sans doute, si elles 
egalent le trouble ou je vous vois .... 

... Jelumon Me&moire. M. Whal me calmait de 
temps en temps ... 

Ihren Höhepunkt erreichte die Spannung und Er- 
regung in dem Augenblick, in dem er dem König sein 
Leid klagt. Und gleich darauf, nach der nur in wenigen 
Worten beschriebenen Entscheidung des Königs, tritt 
eine freudige Lösung dieser Spannung ein: 


... „J’avais le coeur &leve ä sa plus haute rögion; 
je le sentais battre avec force dans ma poitrine, et, 
me livrant ä ce qu’on pourrait appeler l’&loquence du 
moment, je rendis avec force et rapidit& tout ce qu’on 


ordonna que Clavico perdit son emploi, et füt ä 
jamais chass& de ses bureaux. 


Ames honnötes et sensibles! croyez vous qu'il y 
eüt des expressions pour l’&tat oü je me trouvais. Je 
 balbutiais les mots de respect, de reconnaissance, 
et cette äme, entrainde naguere presqu’au degr& de 
la ferocit& contre son ennemi, passant ä l’extremite 
oppose&e,; alla jusqu’ ä benir le malheureux dont la 
noirceur lui avait procure& le noble et pr&ecieux avan- 
tage qu’il venait d’obtenir aux pieds du tröne. (Ill, 
461—-471.) 


3, Die Vorstellungswelt in den Memoiren. 


Von hoher Bedeutung für den Stil literarischer 
Kunstwerke ist die Eigenart des Vorstellungslebens des 
Autors. Für die Memoiren trifft das allerdings nur in 
beschränktem Maße zu, da sich hier der Autor bei der 
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Wahl der Vorstellungen im wesentlichen den Erforder- 
nissen der Beweisführung anpassen mußte. So sind 
z. B. alle abstrakten, zahlenmäßigen, tabellarischen 
Aufzählungen, durch die Beaumarchais eine große 
Klarheit zu erreichen versteht, und die einen breiten 
Raum einnehmenden Reflexionen nicht als Äußerungen 
eines vorwiegend abstrakten und reflektierenden Den- 
kens anzusprechen. 

Immerhin ist doch auch in derartigen Memoiren 
für die freie Wahl der Vorstellungen einiger Spielraum 
gelassen. — | 


a) Äußere Sinneseindrücke., 


Seit der Zeit des Minnesangs ist in Frankreich der 
Stil der inneren Wahrnehmung Allgemeingut der Lite- 
ratur geworden und bis zum 19. Jahrhundert geblieben. 
Erst durch Chateaubriand wurde der Stil lebhafter 
äußerer Wahrnehmung von Farben, Tönen und andern 
Gegenständen sinnlichen Erfassens zu hoher Ausbil- 
dung gebracht; der Stil, den wir dann auch bei V. Hugo 
und anderen antreffen. 

Chateaubriand hatte in dieser Hinsicht im 18. Jahr- 
hundert einzelne Vorgänger. So zeigen vor allem 
Rousseau und Bernardin de St. Pierre Sinn für das 
Sichtbare und Malerische. Schon Rabelais lebte in 
einer Welt von Tönen‘) 

Beaumarchais dürfte in dieser Beziehung nicht als 
ein Vorläufer der Romantik angesehen werden. Wohl 
nie bleibt er bei der Beschreibung konkreter Gegen- 
stände stehen, um ihnen an und für sich, ihrer Farbe 
oder Form, ihren sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaf- 
ten ein Interesse abzugewinnen. Wenn er sie erwähnt, 
ist es ihm nur um den Eindruck zu tun, den diese Dinge 
auf ihn machen, und über diesen Eindruck spricht er 
sich weit ausführlicher und wirksamer aus, als über die 
genauere äußere Beschaffenheit des Gegenstandes. 

Ces murs depouilles, ces triples barraux, ces 
clameurs, ces chants, ceite ivresse de l’espece hu- 
maine degradöe, dont toutes les prisons retentissent, 
et qui font fremir l’'honnete-homme, me frappant 
sans cesse augmentaient l'horreur de ce sgjour infect; 
mes amis venaient pleurer en prison aupres de moi 
la perte de ma fortune, et de ma liberte. (III, 286.) 


”) Vergl.: Wechssler., Französische Stilistik, Vorlesungen. 
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Eine anschauliche Beschreibung des Inneren des 
Gefängnisses wird hier nicht gegeben. — 
Wirkungsvoll beschreibt Beaumarchais (III, 374 
bis 376), welchen Eindruck das Gewirr der Stimmen, 
der Ruf „adest”, der Anblick des Gerichtssaales und 
dessen Beleuchtung auf ihn gemacht habe. Um eine 
auf vielseitiger Beobachtung beruhende Schilderung 
der Gerichtsszene ist es ihm durchaus nicht zu tun. Er 
deutet das gegenständliche Konkrete nur kurz an. Im 
Vergleich zu den Beschreibungen seines Seelenzustan- 
des nehmen die kurzen Erwähnungen des sinnlich 
Wahrnehmbaren nur einen geringen Raum ein. — 
Die äußere Gestalt Whals beschreibt er nur des 
beruhigenden Eindrucks wegen, den sie auf ihn macht. 
Il me fait entrer: et la plus noble figure rassurant 
mon coeur agite . . . (III, 469). — 


| Enfin madame Goözman fut si longtemps a 
chercher, repetant toujours „la soi-disante audience" ° 
...le greffier,la plumeen lair et nos 
six yeux fix&es sur elle; queM.deChazal... 
(II, 75.) 

Die Ruhelage der Feder und der sechs Augen 
erwähnt Beaumarchais nur, um zu veranschaulichen, 
wie lange Zeit man gespannt auf Frau Go&zmans Ant- 
wort warten mußte. | 


Nur eine Art konkreter Erscheinungen beob- 
achtet Beaumarchais mit großer Sorgfalt: Ausdrucks- 
bewegungen, Mienen, Gesichtsausdruck, Klang der 
Stimme, kurz, alles, was sich als Merkmal einer inneren 
Erregung, einer Stimmung, eines bösen Gewissens dem 
Auge und Ohr darbietet. Mit unendlicher Aufmerk- 
samkeit beobachtet er die verdächtigen Einzelheiten 
der Sprache und die kleinen Züge im sonstigen Ver- 
halten seiner Gegner. Und durch diese Art konkreter 
Darstellung gelingt es ihm, die Charaktere der einzel- 
nen Gegner, sowie sein eigenes Portrait mit einer 
Lebenswahrheit und Lebendigkeit vorzuführen, wie sie 
für die Literatur des 18. Jahrhunderts als neu und 
originell angesehen werden muß. Man vergleiche ein- 
mal Gestalten, wie Beaumarchais sie z. B. in Madame 
Goözman darstellt, mit denen des Candide. Letztere 
sind gleichsam „parodistische Zerrbilder”,‘) Puppen, 


“#) Bettelheim, 2. Aufl., S, 160, 


die an Drähten gezogen zu sein scheinen, denen jede 
echte Lebenswahrheit fehlte. — 


In konkreten Äußerlichkeiten verrät sich die 
innere Erregung von Frau Go&zman: 


Madame Go&zman rougit, se tait, reve long- 
temps, se fait lire une seconde fois la deposition: 
on croit qu’elle veut la mieux comprendre afin de la 
mieux combattre; elle rougit de nouveau, se trouble, 
demande un verre d’eau, et finit par dire en trem- 


blant ... (III, 69.) 


Ebenso beschreibt Beaumarchais das Äußere an- 
derer Personen: 

Arnaud weiß Beaumarchais keine rechte Antwort 
zu geben. Er mag sich nicht mit ihm einverstanden 
erklären, will es aber auch nicht mit ihm verderben. 

Le sieur Arnaud m’6coutait d’un air sombre, et 
ne rompit le silence, que pour me EepLoeBer aigre- 
ment... (Ill, 37.) 

Während er wörtlich wiedergibt, was er zu Cla- 
vigo sagte, beschreibt er in eingestreuten Zwischen- 
bemerkungen, wie sich Clavigos langsam entstehende 
und sich aufs Höchste steigernde Unruhe in konkreten 
Erscheinungen äußert. 

.. „lei je vis Clavico redoubler d’attention .. . 
ll sagitait etrangement sur son siege en m &cou- 
tant; et moi, sans faire semblant de m’en apercevoir, 
je poursuivis ainsi ..... 
, Ici je vis mon homme pr£t ä se trouver mal. 
_ „EL ouvrage (continuai-je avec un froid glace) 
eutun... 


Ici !’'homme fit un soupir involontaire, et s'en 
apercevant lui-m&me, il en rougit de confusion; je 
remarquais tout sans cesser de parler ... 


. Malgre& l’horrible &tat oü mon recit le inet 
tait, incertain encore si je racontai une histoire 
etrangere ä moi, ce Clavico regardait de temps en 
temps mon ami dont le sang froid ne l'instruisait pas 
plus que le mien. lIci je renforcai ma voix en le 
fixant, et je continuai: ... 


. Qu’on se forme le tableau de cet homme 
&tonng, stupefait de ma harangue, ä qui sa surprise 
ouvre la bouche et y fait expirer la parole glacee; 
qu'on voie cette physionomie radieuse, &panouie sous 


mes &loges, se rembrunir par degr6s, ses yeux s’6tein- 
dre, ses traits s’alonger, son teint se plomber. — Il 
voulut balbutier quelques justifications ..... 


.... Eh pourquoi donc, monstre que vous &tes 
(lui dis-je en me levant) ... (III, 434-439.) 
An Nikolai richtet Beaumarchais folgende Worte: 


. .. . Jorsque vous avez donne& l’ordre ä l’exempt 
de me chasser du palais, oü je voudrais n'&tre jamais 
entre, votre physionomie, assez douce pour l’ordi- 
naire, &tait en feu; les yeux hors de la tete, et les 
cheveux, herisses comme Calchas, vous aviez plutöt 
l'air d’un pr&tre emporte qui ordonne un sacrifice, 
que du chef d’une compagnie respectable allant faire 
un acte de bienfaisance en faveur des prisonniers. 


(III, 400.) 


b) Stil der Innenwelt. 


Das Interesse unseres Dichters gilt, abgesehen von 
der abstrakten Beweisführung, in erster Linie den 
Seelenvorgängen der einzelnen Personen. Das zeigte 
sich schon darin, daß er für das Konkrete und Anschau- 
liche fast nur da Sinn verrät, wo innere Regungen zu 
äußerlich wahrnehmbarem Ausdruck kommen. Dem- 
entsprechend liebt er es, Gedankengänge und Gefühle 
der einzelnen Personen nachzuerleben und unmittelbar 
zu beschreiben. Er bemüht sich, die in Frage kom- 
menden Charaktere psychologisch verständlich zu 
machen, indem er sich in das Fühlen und Denken der 
einzelnen Gegner vertieft und deren feine und feinste 
Beweggründe zu entdecken sucht. 


Frau Go&zman, Le-Jay, Frau le-Jäy und wie sie alle 
heißen, sind, wie sie sich in den Memoiren von Beau- 
marchais finden, nicht einfache Kopien des in der 
Wirklichkeit Beobachteten, sondern sie sind Produkte 
seiner Gestaltungskraft:. Wir glauben die Personen 
lebendig vor uns zu sehen. | 


Im Stil innerer Wahrnehmung, unmittelbarer Be- 
schreibung seelischer Vorgänge zeichnet er z. B. Go&z- 
mans Verhalten: 

Um nicht mit Le-Jay zusammen auf der Straße ge- 
sehen zu werden, hatte Goözman gesagt: 

Monsieur le-Jay, il n'est pas necessaire qu'on 
nous veie plus loin ensemble: en ici! 
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Beaumarchais begnügt sich nicht damit, diese 
Worte wiederholt anzuführen, sondern er analysiert 
des Genaueren, was Go&zman sich bei diesen Worten 


gedacht haben mag: 


„Monsieur le-Jay, il n'est pas n&cessaire qu’on 
nous voie plus loin ensemble. Quittez-moi ici.” On 
saurait que vous m’avez parl&; d’apres ce que vous 
m'avouez, si contraire ä ma denonciation, il faudrait 
que jagisse de facon ou d’autre; „Quittez-moi ici.“ 
Si l’on pouvait soupconner cette nouvelle explica- 
tion entre nous, cela me donnerait de nouveaux 
torts; „il n’est pas necessaire qu’on nous voie plus 
loin ensemble; quittez-moi ici.' Je vous ai volontier 
ecoute dans l'ile Saint-Louis oü il passe peu de 
monde; mais apres le Pont-Rouge, sur la route du 
palais, cela tire ä cons&quence pour moi, le pays est 
trop peuple; „quittez-moi ici.' (III, 164.) 

benso versetzt er sich in das Denken des Geg- 

ners, wenn er über Frau Go&zmans Verhalten sagt: 

Je trouvai la phrase un peu masculine pour une 
dame;. mais en la voyant s’affermir sur son siege, 
sortir d’elle-möme, enfler sa voix pour me dire ces 
premi£res injures, je jugeai qu’elle avait senti le 
besoin de commencer l’attaque par une p£riode vi- 
goureuse pour se mettre en force; et je ne lui en sus 
pas mauvais gre. (Ill, 72.) Vergl. III, 87, III, 161. 

Ein Prachtstück feiner Gedanken- 
synthese bringt Beaumarchais in dem mit „Se- 
conde Declaration Attribue ä le-Jay‘ überschriebenen 
Abschnitt des zweiten Memoires. Er sucht auf Grund 
einer sorgfältigen Analyse dieser „seconde de&claration” 
synthetisch den Gang der heimlichen Erwägungen zu 
rekonstruieren, die zur Abfassung eines derartigen 
irreführenden Schriftstückes unbedingt nötig gewesen 
sind. (III, 132—135.) 

.. . la declaration, telle qu’on vient de la lire, 
fut le fruit du conseil auquel je viens de faire assister 
mon lecteur. (Ill, 133.) 

Monsieur et madame Goözman, qui avaient evite 
de dire un seul mot des 15 louis . . . voyant que les 
regards du public &taient fix&s sur les quinze louis, 

ont calcul&E qu'il paraitrait bien &tonnant 
au ... ils ont senti que ce silence pourrait ä la fin 
evenir suspect. Mais l’embarras &tait de le rom- 
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pre sans se compromettre, et de parler des 15 louis 
sans en rien dire. Ce le-Jay leur donnait encore une 
autre sueur froide; ... . | 

"Toutes ces reflexions rendaient ce point delicat, 

-tres difficile ä traiter... (Ill, 132—133.) 
Ähnlich: 
Madame et Monsieur Go&zman, dans le cour 
de ce Memoire parlent toujours comme s’ils n’avaient 
pas lu mon suppl&ment et de temps en temps ils glis- 
sent des phrases adroites, des demir&ponses ä ce que 
jy ai dit; comme si, de leur chef, ils avaient prevenu 
toutes mes objections avant de les connaitre; reelle- 
ment il y a du plaisir ä voir cela. (III, 219.) 
Beaumarchais charakterisiert selbst sein Verhal- 
ten gelegentlich mit den Worten: | 

En approchant ainsi diverses actions d’un homme 
on parvient ä penätrer dans les replis de son coeur; 
comme les geom£tres ä l’aide de quelques points 
correspondants, mesurent les hauteurs ou sondent, 
des profondeurs inaccessibles. (III, 218.) 

: Die sorgfältigste Seelenanalyse gibt Beaumarchais 
da, wo es sich um Beschreibung seiner eigenen Stim- 
mungen und Gefühle handelt. Vergl. die schon auf Seite 
70 bis 71 in anderem Zusammenhang angeführten Bei- 
spiele. | | | 

Bisweilen ist die Seelenanalyse bei Beaumarchais 
sehr abstrakt. So z. B., wenn er zu erklären sucht, 
warum Go&zman die verhängnisvolle Klage gegen ihn 
angestrengt hat: we. 

Qui a pu le pousser ä cet acte insens&? — Faut-il 
l’avouer Monsieur? sottise et defaut d’äme; deux 
vices egalement opposes ä la dignite d’un magistrat. 
.. La sottise nous jette en des embarras, dont le 
defaut d’äme ne sait nous degager que par des voies 
malhonnetes. (III, 352—353.) 


c} Ursprungsgebiete der Metaphern und der Vergleiche. 


Beaumarchais ist vorsichtig genug, allzu gewagte 
Vergleiche zu meiden. Jeder kühne Vergleich bietet 
der Kritik einen Angriffspunkt des Spottes. Macht er 
sich ja doch selbst wiederholt lustig über die von seinen 
Gegnern verwendeten Vergleiche und Metaphern. 

Es bezeichnet den genialen Intriganten Beaumar- 
chais, daß er für das heimliche, hinterlistige Schleichen 
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und Intrigieren, für das Suchen nach versteckten Be- 
weggründen und Wahrheiten treffende Bilder und Ver 
gleiche schafft. | 
| Les gens instruits se rappellent avec plaisir, par 
quel heureux artifice un savant antiquaire de Nimes 
a retrouve& l’inscription du monument appele Maison 
Carr& sur la seule indication des trous laisses au 
frontispice par les pointes qui attachaient jadis les 
lettres de bronze dont cette inscription fut forme&e. 
On concoit quelle sagacite, quelle connaissance de 
'histoire, quel esprit de calcul, quelle methode, et 
surtout, quelle patience il a fallu pour nous donner 
le vrai sens de cet obscur hieroglyphe qu'un silence 
de dix-sept siecles avait rendu impenetrable, Telle 
est la täche que je m’'impose aujourd’hui. (III, 105.) 
Er glaubte entdeckt zu haben, daß Frau Go&zman 
in jedem Wort, was sie schreibt und spricht, von Go&z- 
man selbst beeinflußt ist. | 


Quoique je ne sois pas de votre conseil, je sens 
sa marche ä travers vos discours: comme un ma- 
chiniste, au jeu de decorations, devine les leviers 
et les contre-poids qui les font mouvoir. (Ill, 101.) 


En rapprochant les diverses actions d’un homme, 
on parvient ä peneötrer dans les replis de son coeur;, 
comme les g&omötres, ä l’aide de quelques points cor- 
respondants, mesurent des hauteurs ou sondent des 
profondeurs inaccessibles. (III 219.) 

Ein Vertuschen der Wahrheit bezeichnet er als 
ein Überkitten mit Zement: 

. voilä ce que ne replätrera point le ciment 
pueril et deshonn&te dont vous avez voulu lier tant 
de contradictions. (III 100.) 

Goe&zman charakterisiert er als Schleicher mit den 
Worten: 

Lui, qui au lieu de donner son riz ä manger au 
serpent, en prend la peau, s’en enveloppe et rampe 
avec autant d’aisance. (III 170.) 


Go&zman bringt seine Verteidigungsschriften unter 
dem Namen seiner Frau vor: 


C'est... sous le manteau de madame que vous 
vous enveloppez . . . (III, 180.) 
Toutes les affaires ont deux faces, comme tous 
les agioteurs ont deux mains. (Ill, 224.) 


BEER. WORE: 


Und ebenso bemerkenswert ist es, daß Beaumar- 
chais, dessen Leben eine ununterbrochene Kette von 
schweren Kämpfen und Arbeiten darstellt, sein Ringen 
und Kämpfen durch Vorstellungen von Krieg, Schlacht, 
Jagd, Ringkampf und dergl. wirksam zu veranschau- 
lichen weiß, 

Er beklagt sich über die grausame Behandlung von 
seiten seines Richters: 


N'est ce pas tourner le poignard dans le coeur 
d’un homme apres l'y avoir enfonce? (III, 21.) — 


.. et cette manoeuvre &tait (comme dit Pa- 
nurge, ou plutöt frere Jean) le joli petit coutelet, 
avec lequel l’ami Marin entendait tout doucette- 
ment m’egorgiller. (Ill, 237.) | 

. . et je me vois accabl& sous les boucliers des 
Samnites (III, 168). 

.... et on me voit porter en parant, serrer la 

mesure et gagner du terrain sur l’adversaire (III, 347). 

... car le sieur Marin n’a jemais ete pour moi 

qu’un pont volant jete legerement sur le ravin pour 
atteindre l’ennemi ä la rive oppose (III, 255). 

. on le voyait chaque jour au palais, suivant 

partout les huissiers, comme un piqueur est ä la 


queue des chiens, les gourmandant pour les exciter 
au pillage. (III, 285.) 


Pourquoi descend-il de la tribune et vient-il 
se möler dans l’arene aux athletes qui combattent? 
(III, 107.) 

Je suis comme un esclave qui ne sent plus le 
poids de ses chaines ä l'instant qu'il voit compter 
l’argent de sa rancon. (Ill, 324.) 

Ähnlich vergleicht er sich einmal mit einem 
Afrikareisenden, der sich von Räubern loskaufen muß 
und läßt Go&zman die Rolle des Räubers spielen: 


Quelle est alors l’auteur de la corruption? quelle 
en est la malheureuse victime? Depouill& par un 
Algerien, un voyageur promet encore une rancon 
pour Echapper ä l’esclavage: direz-vous qu'il a cor- 
rompu le corsaire? (Ill, 264.) 
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Als Sohn des Kaufmanns Eugen Krähmer wurde ich, 
Bruno Eugen Krähmer, am 6. Mai 1889 zu Elberfeld 
geboren. Ich bin ev.-luth. Konfession und preußischer 
Staatsangehörigkeit. 1898 trat ich in die 1. Vorsch. 
des Realgymnasiums zu Elberfeld ein, das ich Ostern 
1908 mit dem Reifezeugnis verließ. Ostern 1908 bis 
Ostern 1909 studierte ich in Bonn, in dem darauffolgen- 
den Sommersemester in Lausanne, seit Winter 1909/10 
in Marburg, wo ich am 4. Juni 1913 das Examen rigoro- 
sum bestand. 

Meine akademischen Lehrer waren die Herren 
Professoren und Dozenten: Andre, Beacock, Bonnard, 
Bülbring, Elster, Enders, Fischer, Förster, Gaufinez, 
Guex, Hausknecht, Immermann, Litzman, Lote, 
Mouillet, Natorp, Nissen, Panconcelli-Calcia, Price, 
Schwarz, Sirven, Stengel, Taverney, Trautmann, 
Vallette, Vi&tor, Wechssler. 

Ich ergreife die Gelegenheit, Herrn Peafesi: 
Dr. Eduard Wechssler, der mich zu der vorliegenden 
Arbeit angeregt und bei ihrer Anfertigung in freund- 
lichster Weise unterstützt hat, meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. 
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